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Erinnerung und Anöblilk.
(Fortsetzung.)

tî. Der Altkatholieismus.

„Wär' der Gedank' nicht so verwünscht

gescheidt,

Man wär' versucht, ihn herzlich dumm

zu nennen."

In der That, das Wort, welches der

Rutsche Dichter dein Fürsten Wallenstcin
>" den Mund legt, paßt ganz auf diese

Erscheinung: eS ist etwas verwünscht Ge-
Icheidtes und etwas herzlich DttmmeS in
d-rselben. Stellt den Altkatholieismus mit
allen seinen Professoren, Pastoren, Dvk-

scinenr Misstons- und Annexions-
'tchof und allen, deren Herz er schon

"Mtektirt hat, mit allen, die in seinen

ersamnilnngen reden, und denen, die
darin schweigen sollten, ohne weitere Un-
îrrstrihung, nnr ans Gott nnd sich selbst

""gewiesen, rvie einst die Apostel und
^Aen Christen, auf den Kampfplatz hinaus

und in wenigen Jahren ist die ganze
^vegung vorbei, zerfallen an der eigenen

".^"b)keit, Grundsatzlosigkeit nnd religiösen
" rr, an dem Mangel an zündender nnd
'tstnder Kraft, einer festen Ueberzeugung

""d einer hingebenden Opferfreudigkeit,
"ch die berühmten Namen, die au seiner
pihe stehen, ein Döllinger, ein Schulte,

Rensch u. A., die wir mit jenen er-

^rmijch^n Wichten der deutsch-katholischen
rlvegnug j» /^g^. Jahren, einem
a»ge, CzerSky u. dgl., durchaus nicht zu-

dei^N^^à" wollen, auch sie konnten

» ^ itkatholiciömus >"cht zusammenhalten,
êsigen und verbreiten, trotz ihrer denk-

^"„Wissenschaft." Wissenschaft — bietet

der/ Anker, den Haltpnnkt in
Listigen Stürmen? Inner weniger

Jahren haben Döllinger, Schulte

(setzen wir bei: Caspar Bluntschli) und

so viele Andere zweiten und dritten Nan-
ges ihre Ansichten in den wesentlichsten

Punkten verändert und lehren jetzt das
gerade Gegentheil ihrer frühern
Doktrinen So schwankt der Mensch, wenn
er nur auf sich selbst steht. Ohne die

Wahrheit aus Gott müßten wir im gei-
stigen Gebiete heute noch, traurig oder,

spottend, das Wort wiederholen: Was ist
Wahrheit! — Und selbst da, wo man
zwar die Wahrheit aus Gott anerkennt,
aber die Tradition und das kirchliche Lehr-
amt im hochmüthigen Vertrauen auf das

eigene Verständniß auf die setzt, ist
nach dem Zeugniß der Geschichte dach Er-
gebniß immer das Gleiche: Erstarrung
oder Zersetzung, und der Weg der gleiche

— vom AugSburger-Bekenntniß zu dem

„alten nnd neuen Glauben" von Strauß,
oder wieder zurück zu dem Glauben der
einen römisch-katholischen und apostolischen

Kirche. Oder werden die geistlichen Lei-
ter deS Altkatholicismus in der Schweiz,
die, welche schon hervorgetreten sind und

die, welche noch hinter den Coulissen stehen,

ein anderes Ergebniß zn bewirken ver-

mögen? Wer sie zählt und wägt, wird
es nicht behaupten dürfen. Diese Person-

lichkeiten und ihr bisheriges Auftreten sind

etwas unbeschreiblich Trauriges, für sie

uud zum Theil für uns.

Aber diese Leute, di^ wir nur „machen
lassen" müßten, stehen nicht allein. Das
eben ist das „verwünscht Gescheide" au
der Sache, daß man sie von Oben herab

beschützt und benützt, um die Kirche, von
der sie abfielen, zn schädigen, ihre Einheit
wo möglich zu sprengen, das Volk zu
täuschen, so lang man noch der Täuschung

bedarf. Offen und schamlos treibt man
daö in Deutschland durch die Protektion

Kinrlickungsgeblihr:
10 Cts. die Petitzeilc
(1 Sgr. ----- 8 Kr. für j

Deutschland.)

Erscheint
jeden Sanistag
IV» Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

abgefallener Domherren, Religionslehrer

und Pfarrer, durch altkatholische Besetzung

der Professuren an katholischen Fakultäten,

in neuester Zeit durch Hinderung und

Aufhebung katholischer Lehranstalten, Ent-

ziehung der Staatsbeiträge, Besoldung

eines Bischofs ohne kirchliche Gewalt, —
abgesehen von jenen Zwangsgesetzen gegen

die Kirche, jenem „Maifrost", welcher den

Blüthen des kirchlichen Lebens tödtlich

werden soll, abgesehen von der offenen
Verbindung des eigentlichen Hauptes der

preußischen Regierung mit Italien zur

Unterdrückung des Papstthums, und seinen

geheimen Bemühungen, auch noch

andere Regierungen z u cinem gemein^
sa men Vorgehen gegen den

Ultramontaniömuö zu be-

Wege n.

In der Schweiz sind sie erst an der

Arbeit. Wenn aber einmal die „weise

Mäßigung und die Achtung der religiösen

Ueberzeugung", wie sie die natioualräth-

liehe Revisionskommission dargelegt hat,

durch die Majorität des Schweizervolkes

angenommen ist, und die Geistlichkeit nur

die Wahl hat, sich durch Eid und Gesetz

in Allem dein Staat zu unterwerfen, oder

sich „eifach den Gring abschla" zu lassen"),

so wird der väterliche Schutz des Staates

erst recht über den Altkatholiziömuö leuch-

ten, bis auch er „gehen kann." Jetzt

haben wir erst die Anfänge: 3 alt-

katholische Pfarrer im Kanton Solothurn,

davon 2 eingedrungen mit Vertreibung

der rechtmäßigen Seelsorger, 1 in Olsberg,

dem durch seine Kirchenverbesserungen Welt-

berühmt gewordenen, 1 in Zürich 1

in Thuns?), 1 in Genf, einige Candi-

daten der Bonner altkatholischen Theologie

«) Siehe „Vaterland", Nr. 256.
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à 1000 Fr. Daraufgeld und 3000 Fr.
Wartegeld, mit der (freilich noch uicht

„bestaatigten") Aussicht, auch eine Braut

mitbringen zu dürfen. Ernster schon sind

die Vorbereitungen im Kanton Bern: die

Wegräumung von 69 Pfarrherren

im Kanton Bern und die Erklärung an

sie und die übrigen, daß sie keinen Platz

erhalten werden, so lang sie an dem recht-

mäßigen Bischof festhalten; in Folge da-

von die Beraubung der katholischen Ge-

meinden von ihrem garantirten Gvtteö-

dienst, die (jetzt noch kaum wahrscheinliche)

Aussicht, sich einen Apostaten als Seel-

svrger aufdrängen zu lassen, die Vertrci-

bung von 97 Geistlichen von Amt und

Brod, ihre gänzliche Verarmung, da ihnen

schon seit dem 28. März ihre (monatlich

ungefähr 9000 Fr., nicht ganz 109 Fr.

für den Einzelnen betragende) Besoldung

entzogen wurde, sie von dein ihnen wider-

rechtlich entzogenen Gehalte noch die Ein-

komnienSstener bezahlen mußten,, und jetzt

noch solidarisch die Kosten des Monstre-
Prozesses und Prozeß-Monstrums zu be-

zahlen haben.

So weit ist der AltkatholiciSmnS in

der Schweiz im lit. Jahre der neuen

Aera. Jetzt aber beginnt seine raschere

Entwicklung, „vom Wort zur That",
namentlich wenn die „Revision" gelingt

und Joseph von den „Brüdern" um 30

Silberlingc in die Knechtschaft verkauft

ist. Am 31. August waren sie in Ölten

beisammen, um sich ans den großen Alt-

katholikentag" in Constanz vorzubereiten;

nichtsdestoweniger, „da jedes Volk seine

selbsteigenen Wege geht," faßten sie dort

noch vorher ihre selbsteigenen Resolutionen.

Die Blätter reden von 90—100 Depn-

tirten, welche in Ölten zusammentraten.

Von diesen hundert Männern, wie viele

waren eines Sinnes, eineS Herzens,

eincö Glaubens? Und namentlich, wenn

man sie, die sich Altkatholiken nennen, um

den einen und entscheidenden Glaubens-

artikel gefragt hätte: Glaubst du an Jesum

Christum, unsern Herrn, an den mensch-

gewordenen Sohn Gottes, den Lehrer,

Erlöser und Richter der Welt, und an

seinen heiligen Geist und die von ihm

gestiftete, bis an das Ende der Tage ge-

leitete und (wenigstens bis 1870) irr-
thumsfrei erhaltene heilige Kirche? —

wie viele wären gewesen, die mit einem

freudigen Ja vor Gott und Menschen

hätten antworten können und darauf leben

und sterben wollen? Wir sind ferne da-

von, uns daS Richteramt über die Gedan-

ken und die Absichten deS Herzens an-

massen zu wollen, erinnern uns aber jeneS

Wortes Christi : „W e r m ich vor den

Menschen bekennt, den werde ich

vor meinem Bater im Himmel bekennen",

und jeneS apostolischen Wortes! „Mit dem

Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit, und

mit dem Munde geschieht das

Bekenntniß zur Seligkeit";
soweit aber ans Worten, Werken und

Unterlassungen geschlossen werden kann,

ist bei dem weitaus größten Theile dieser

Menschen j e n e s B e kc n n tni ß Ch risti
n i ch t. Ueber einen andern Punkt dürfen

wir nnS rückhaltloser anSsprechen: über

ihre geistige Befähigung, an die Spitze
einer religiösen Bewegung zu treten, und

eine schweizerische Nativnalkirche zu grün-
den. Von den ersten Anfängen deS Alt-
katholieismnS in Solothnrn und andern

Orten unseres Vaterlandes sind wir den

Aeußerungen dieser Männer in Vereinen,
in Berscuàlungen der Behörden und deö

Volkes, so weit sie schriftlich vorlagen,
mit Aufmerksamkeit nachgegangen und

haben auch daS Urtheil Anderer kompe-

tenter Männer darüber zn vernehmen ge-

sucht, und sprechen es ungesehen! ans, be-

reit es durch Beweise zn erhärten: Eö

ist da kein wahres Verständniß der Sache,
kein ernstes und redliches Streben, den

Sinn der kirchlichen Lehre treu aufzufassen

und die Gegensätze unparteiisch zn wür-
digen. Eö ist ein gereiztes, leidenschaft-

liches Reden von dem, was man nicht

versteht und in seinem wahren Werthe

nicht zn schätzen weiß. Wie unendlich tief

stehen "diese Reimereien unter den Erörte-

rnngen eines Mähler und seiner Gegner,
eines Hase und Speil über die Gegensätze

deS Katholizismus und Protestantismus!
Wie überall treten die am kecksten ans,

welche den geringsten geistigen Gehält ha-

bcn, und den Mangel an Tiefe muß die

lanttönende Phrase zudecken. Kurz, es ist

nicht e i n Mann bei dieser ganzen Be-

wegung in der Schweiz, den man als

tiefen Denker und gründlichen Gelehrten

achten könnte; gerade die Einsichtigeren

und Gediegenern ziehen sich von der a 1

mehr und mehr zurück. Und diese eu^

wollen unser Kirchenwesen reforiniren

Unmöglich!
Die Resolutionen, die in Ölten ge ab

wurden, beweisen eö schon. Wir

sie in Nr. 36 unseres Blattes nut.

kennzeichnen sich in der Art, ^ie^sim b

faßt wurden und im Inhalt alö eg

eines politischen Vereins,als „demokratisch

wie man es zn nennen beliebt, ans, g

faßt mit Mehrheit, angenommen auf eM

Probezeit oder bis ans Revision; sie V'

Beschränkung oder Aushebung deS Be ^

henden, ohne etwas Besseres an die Sie

setze» zu können.")
ES ist mit einem Worte die Regains

die kein bestimmtes GlanbenSbe
k e n n t n i ß zn fvrmnliren, sich keim

stimmte Ve r f a s s n n g zu geben vermag

Mit diesen Resolutionen hat die Oltl^
Versammlung den eigentlichen

und Boden des Christenthums,
"

Stiftung und Leitung der Kirche dM

Gott und die ununterbrochene apostuN^ ^

Succession und Ueberlieferung schau ^
lassen. Einzelne Punkte derselben

geradezu nnchristlich, nicht bloß rrnkath^

lisch; aber eS sind nur einzeku
Punkte. Die Resolutionen müßten ga>

anders lauten, wenn sie die Männer

Bewegung eigentlich befriedigen solst^
eö müßte die ganze christliche Lehre u»

dein Ernst ihrer göttlichen Wahr'h^^
und ihrer Sittengebote, eö müßte die gaP

christliche HeilSordimng mit ihren SaUa >

menten und ihrem Priesterthnm „bestsi^

und abgeschafft" werden.

Mit diesen Resolutionen, welche ^
Gepräge der Halbheit und Unkraft an su

tragen, werden dann Abgeordnete ua^

C o n st a nz an die III. Hauptversa«'^

lung der Altkatholiken gesandt, um kuU

„auf selbsteigenem Wege" an
'

„DaS konstltutrende Organ
nähme der Reform wird durch dieKtr
Verfassung aufgestellt werden" > - - "

künftige Diözcsansynode wird darüber ^
;

men"... „unbeanstandete Errichtung

fessiouSloser Schulen, in der MeruuU.^
das; den Neligionslehrern der verscb e

^
Konfessionen Gelegenheit geboten

Scbuljugcud den ihnen obliegen
Schulunterricht zu ertheilen ->'
liegend? Gelegenheit? Meinung?
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^ oßen Werke der Refvr m der
" îhvlischen Kir ch e, an der Eini-

^
^ " â der K v >i f e s s i o n e n und an

^ ^ e r s ö h n u n g d e S C h r i st e n-
m g >n i t der m o d e r n e n K n s-

u r mitzuarbeiten/") Folgen wir ihnen
^ näch^e Mal dahin!

Wir reihen daran zwei Einsendungen,
^ uns iib^> à gleichen Gegenstand zu-

^kviiinien sind,

i) Die Altkatholiken ivollen '„Versöh-
^ng des Christenthnniö mit der modernen

Kultur" herbeiführen. Wie sie gewohnt
^d, in Allem das Pferd beim Schweif

^zuzünnien, so scheint cS auch hier der

zu sein. Wenn man den Satz nm-
ist ei> gewiß logisch und historisch

Uchtiger, Denn mir so kann der Satz
^»ünftig und der Geschichte angemessen

scheinen, wenn er heisst: „Versöhnung
modernen Knltnr mit dem Christen-

ihuin." DaS Christenthum ist doch wohl
älter als die moderne Knltnr, und das
Christenthum ist seit seinem Bestehe» der
Träger der wahren Knltnr, Die Welt

^ ein gottloses Raub- und Mordnest
t»e Chiistoii^m, was sie auch wieder
" lrotz moderner Kultur, wenn das
^'^nthnin daraus verdrängt wird. Die

^chgepriesene moderne Knltnr hat daS
^ e, das sie »och an sich trägt, einzig

olleii, vom Christenthum, und wenn

^
Versöhnung erfolgen sollte, so

^W»t das nur daher, das; die moderne

>v'n^ ^lelfach vom Christenthnin abge-

^' )en ist^ ist es nun, sich zu
stöhne an dem, der sich immer gleich

das Christenthnin, oder an dem,

ah
stimm ursprünglichen Stamm

l^^chen ist? Offenbar soll zurückkehren,

soll ^vngelanfen ist, und nicht umgekehrt

^ ^^àger der Wahrheit, des Rechtes

»g,
Gerechtigkeit dem Davvngelanscnen

^^st'U' DaS wäre das Richtige, nicht

ìgeses^ Gegentheil. Ein Beispiel mag

^stnn
^^îstnneinent besser beleuchten.

T>It/. Herrn Präsidenten der

Aritl^ ^^egirten-Bersaninilung die Zu-

^ ^ui>g inachen würde, er solle dem
^

^ckiives,»" freisinnigen Katboliken der
I^vei» ga

Streiken der Deleqirten des

n î^Net I,^^^ fHiflnnNicr Katholiken,
Simon Kaiser und Leo Weber,

»on Soloihurn, Nr. 1VS.

davongelanfenen Sohne nachgehen und sich

mit ihm versöhnen, so würde er sich wahr-

schcinlich höflich h?) mit der Bemerkung

bedanken, daß es nicht an ihm, sondern

an dem fortgelanfenen Sohne sei, eine

Versöhnung anzustreben, obwohl jener

Präsident in pädagogischer Beziehung durch-

ans nicht unfehlbar ist, während daS

Christenthum als unfehlbare, nnerschütter-
liehe Wahrheit dasteht und noch immer
die Stürme aller Jahrhunderte anSgc-
halten und überlebt hat, so wie es auch

ganz gewiß den gegenwärtigen Attkatho-
likenstnrin überleben wird. Darum ihr
Herren Altkatholiken, ein wenig logisch
und historisch richtig z» Werke gegangen!

2. Warum noch immmcr „Altkntho-
lik.ii" und nicht „M.,efMene"?

Schon lange können wir nicht begreifen,
wärmn man den sogen. „Altkatholiken"
diesen selbstangenoninienen Namen läßt
""d warum die ganze katholische Presse

fortfährt, denselben gelten zu lassen, da er
doch nach allen Richtungen nichts anders
ist, als förmliche Usurpation, Lüge, ja
Unsinn. Warum sollten von der alleinigen
und einzig wahren römisch'- katholischen
Kiiche durch vorsätzlichen Widerspruch und
Ungehorsam losgerissene Glieder noch den

Partialnainen „Altkatholiken" tragen, da

von Katholizismus bei ihnen in der That
keine Rede mehr ist? Einmal findet doch,
wie Jedermann weiß, diese Nennung der

Altkatholiken wirklich nur durch eigene

Usurpation, d. h. durch unberechtigte An-
niaßnng statt, da sie selbst sich den Namen
beigelegt und zwar nur anö dem Grunde,
um damit Andere zu betrügen und sie den

Abfall von der wahren katholischen

Kirche weniger merken zu lassen. Usnr-
Pation und Lüge ist daher dieser Name
schon an und für sich, und obendrein noch

Unsinn. Denn das Wörtlein „alt" steht

förmlich als Privativnm vor dem Begriff
„katholisch", retrahirt folglich von ihm
gerade wieder so viel als „allgemein",
welchem Begriff in Anwendung auf die

von Christus für alle Zeiten, Orte und

Nationen gestiftete einzige Kirche sich

weder etwas beifügen noch entziehen läßt.
Warum nennt man also daS Kind nicht
bei seinem rechten Namen? Warum gibt
man unsern Neuhäretikern nicht den Na-
inen „Abgefallene"? Wer sich ein-

mal zur wahren katholischen Kirche bekannt

hat, sich aber nachmals von ihr förmlich
wieder lossagt, ist ein Abgefallener.
Abgefallene (Infwi) nannte man schon zur

Zeit der ersten Christenverfolgnngcn jene

Gläubigen, welche auS Furcht vor dem

Marterthnin den christlichen Glauben ver-

langneten. Diesen Iranien trugen Haupt-

sächlich jene schwachen Christen, welche in

Folge des Verfolgungscdiktcs von Dio-
kletian im Jahre 3C3 als Zeichen ihres

AbfalleS die hl. Bücher und Gefäße u. f. w.

an die Heiden auslieferten. Um wie viel

mehr sollen also nicht auch in unserer Zeit

jene den Iranien „Abgefallene" tragen,

welche sich förmlich durch ihren Ungehorsam

vom Papst und Bischof, mithin vom Ver-
band mit der römisch-katholischen Kirche

und ebendadnrch von Christus losgesagt

haben? Nicht Altkatholiken sind sie daher,

die von der ersten Bedingniß des Katho-

liziSmus, von der Unterwürfigkeit unter

die allgemeine Kirche und ihre Vorsteher,

nichts mehr wissen wollen. Das „Merk-
mal „katholisch" geht bei jenen ganz ver-

lorcn, welche die Kirche und in ihr Chri-
stnS nicht hören. Fort also mit ihrem

Lügennamen, nicht Altkatholiken, was für
sie eigentlich ein Schimpf ist, sind sie zu

nenne», sondern Abgefallene. So

sollten sie doch von nun an alle treuen

Katholiken und die ganze katholische Presse

nennen. Und um so mehr sollte dieser

Name „Altkatholiken" vor treuer katholi-

scher Seite nicht genannt werden, da er

von Tag zu Tag immer mehr zur Lüge

wird. Denn waS wird dieser renitenten

Sekte mehr vom Katholizismus übrig

bleiben, wenn einmal die Resolutionen

der Delegirtenversaminlnng in Ölten zur

Durchführung gekommen sind? Dann wird

doch wohl bald alles Katholische abgestreift

sein und der förmliche Abfall klar und

offen am Tage liegen, der jetzt noch immer

lügenhaft durch die Phrase abgeläugnet

wird: „Wir wollen bei dem Glauben

unserer Väter bleiben", und: „Es handelt

sich nicht um die Religion." I» Allem

nur Wahrheit, und nicht Betrug und

Lüge!

*) Siehe darüber noch den trefflichen Artikel:
„Die Usurpation des katholischen Namens durch
die Nenprotestanten" in der ersten Beilaae der
„Germania", Nr. 224.
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Das Urtheil des Berner APpel-
lations- »nd Kassationshofes

Ver die ko tljotischen Geistlichen des Jura,
vom 15, September u. o. '")

In Feststellung der Kompetenzfrage und
in Erwägung:

1) Daß, selbst wenn man der Reu-
nionsakte von 1815 vom Staudpunkte
des konstitutionellen Rechtes aus, noch
einen Werth beilegt, man sieht, daß Art, g

derselben, welcher bestimmt, „die Geistlichen
werden vom Bischof ernannt", unmittelbar
darauf hinzufügt, „und der Regierung
vorgestellt, welche sie in den Besitz ihrer
Tempvralien setzt" ;

2) daß in Folge dessen bei der Ernen-

nung von Geistlichen zwei coordinirte Be-
Horden mitwirken und daß eS nicht richtig
ist, zu behaupten, der Bischof besitze das

exklusive Recht der Ernennung oder die
eine oder die andere dieser Behörden sei

subordinirt;
3) daß die Rechte der Regierung in

Bezug auf die Akte der geistlichen Ge-
richtSbarkeit formell durch Art 1, Alinea 2,
der genannten Reunionsakte von 1815
ausdrücklich geschützt waren und daß sie

ebenso geschützt wurden im Jahr 1828
bei der Promulgation der Bulle: „iài-
xrwoipuu" ;

4) daß diese Betheiligung des Staates
bei der Ernennung von Pfarrern im Uebri-

gen schon 1834 geordnet wurde, durch
den moàs vivsruli, gleichermaßen aner-
kannt und aufgestellt, von dem Diözesan-
bischof einerseits und der kantonalen katho-
lischen Kommission anderseits und daß
dieser Modus beständig seit dieser Zeit
beobachtet worden ist;

5) daß vor jeder Installation oder In-
vestitur durch die Eivilgewalt, ja selbst

vor jedweder Ausübung der geistlichen

Functionen der Geistliche folgenden Eid
leistet: „Ich verspreche und schwöre die

Rechte und Freiheiten des Volkes und der

Bürger zu achten, die Verfassung und die

konstitutionellen Gesetze genau innezuhalten
und die Pflichten meines Amtes treu zu
erfüllen. So war mir Gott helfe, ohne

Falsch und ohne Gefährde; "

6) daß der vorstehende Eid durch die

kantonale Verfassung (Art. 99) nicht al-
lein den Mitgliedern der staatlichen Be-

*) Da es Aufgabe der Kircbenzeitung ist,

alle wichtigern, das kirchliche Leben beschlagen-

den Aktenstücke zu registriren, so »löge auch

obiges Urtheil hier vollständig mitgetheilt
werden, um so mehr, als es in seinem innern
Gehalt ein bedeutsames Zeichen unserer Zu-
stände ist und wahrsclieinlich sehr bedeutende

geschichtliche Folgen haben wird.

hörden, sondern auch allen „Funktionären
und Angestellten" vorgeschrieben ist, indem
von ihrer Klassifikation als Pfarr-,
Gemeinde-, Administrativ- oder Gerichtsbe-
amten abgesehen worden;

7) daß die Leistung dieses koustitutio-
nellen Eides bezweckt, einen mit einem
Amte betrauten Bürger mit allen Verbind-
lichkeiten zu bekleiden, welche die Annahme
öffentlicher Funktionen zur Folge hat;

8) daß die Geistlichen, nach ihrer Er-
neunuug, an die Spitze einer Kirchge-
meinde gestellt sind; daß sie in Allem,
was die Pflichten des Amtes, das sie über-

»ommen, betrifft, als öffentliche Funk-
tiouäre zu betrachten sind und daß sie vom
Staate besoldet werden;

9) daß man daher nicht behaupten
kann, sie seien allein von der geistlichen
Gewalt abhängig;

19) daß in Wahrheit in allem, was
den katholischen Kultus, die Eigenschaft
als Priester und die innere Organisation
des Kleruö betrifft, der Geistliche den

Gesetzen seiner Kirche unterliegt;

11) daß jedoch die Rechte der geistli-
cheu Gewalt in keiner Beziehung denen

der Eivilgewalt Abbruch thun, den Geist-
lichen, welcher in der Ausübung seiner
Funktionen als Vorsteher der Gemeinde
den konstitutionellen Gesetzen oder den

nicht rein geistlichen Pflichten seines Amteö,
dessen er gesetzesgemäß bekleidet worden,
feindliche Akte begeht, vor den staatlichen
Behörden zur Verantwortung zu ziehen;

12) daß das Gesetz vom 29, Febr, 1851
den Appellations- und Kassatioushvf in
Wirklichkeit als die zur Abberufung sämmt-
licher mit öffentlichen Funktionen bekleideten

Bürger kompetente Behörde erklärt;

13) daß der vorgebrachte Einwand,
es spreche nicht in bestimmten Ausdrücken
von Geistlichen oder katholisch-geistlichen
Funktionären, nicht zulässig ist, da dieses
Gesetz einerseits nicht anders, als in
seinem Geiste, die verschiedenen Arten von
Funktionären klassifizirt, und als Gesetz
der öffentlichen Ordnung verstanden, auf
alle Personen, welche im Staate oder in
den Gemeinden Funktionen ausüben und
mit noch größerer Berechtigung auf die,
welche von der Regierung besoldet wer-
den, anwendbar ist, und daß es sich

anderseits auö der Diskussion, welche seine

Schöpfung veranlaßt, und aus den Inter-
pellationen, zu denen es Anlaß gegeben,
ergeben hat, daß keine Unterscheidung
zwischen den katholischen Pfarrern und
den reformirten Pfarrern für nützlich oder

nothwendig gehalten wurde;

14) daß es unbestreitbar ist, daß der

zum katholischen Priester geweihte Bürger

in Nichts aufhört, Bürger des Lau
^

dem er augehört, zu sein; daß er m >e

Eigenschaft alle Rechte behält, welche l)

wie jedem andern Bürger, durch um

Verfassung, durch unsere Eivilg-M'
Strafgesetze :c. garautirt und zngstG

sind und daß es daher unbegreiflich waw

heute zuzugeben, daß durch die einzb

Thatsache seiner Ernennung durch

geistliche Behörde und indem durch

Regierung gegen seine Installation au

Spitze einer Gemeinde, d, b. einer osst

lichen Korporation, ausgestellt und u
^

wacht durch den Staat, nichts VgeweU

wird, der zum Pfarrer gesetzte Geist >

aller Verbindlichkeiten gegenüber den dun

die Landesgesetze eingesetzten Behörden s>

bunden sei, nur nur »och einer wrin gs s

lichen Jurisdiktion, deren oberste^Mhc

außerhalb ihres Landes ihren isitz e '

verantwortlich zu sein;

^5) daß überdieß der Hauptpunkt ^
vorliegenden Frage nicht der ist, zu u"

suchen, ob die Gerichte kompetent '

die Abberufung der katholischen Pst"
deö Jura's zu beschließen, sundew

'

zu wisse», ob der Staat oder die G

gewellt, als der Ausdruck der öffeustl
Macht, das Recht hat, Maßnahmen sts>^

licher Ueberwachung gegenüber allen st

sonen, welche öffentliche Aemter beklew '

zu treffen, mit Ausnahme der Orgw's

durch welche dieses Recht ausgeübt wir >

1l>) daß dieser Punkt bejahend
beast

wortet werden muß, da nach der Ra

der Beziehungen zwischen Kirche und Sw
alle Akte, welche die äußere öfseu^i
Ordnung betreffen, in die Domäne

Civilgewalt gehören, soweit sie messt 'st,
drücklich der geistlichen Gewalt überlast

sind;

17) daß die frühern Regierungen stl's^
die Prärogative des Staates i»
ans die geistliche Behörde im Jura ö

wahrt haben, seitdem dieses Land a«st

hört hat, unter dem Regime der a

Fürstbischöfe zu stehen;

18) daß die Pfarrer in ihrem
dignngSmemoriat geltend gemacht ha ' st

da die Reunionsakte von 1315, ebe> f

wie die Bundes- und kantonale Versasst' '

die römisch-katholische Religion sta?

und garantire, so ergebe es sich, d'st stx

Garantie Alles, was die römisch-gest '

Disciplin und das kanonische Recht

treffe, berühre;

19) daß diese Argumentation ûst

richtig erscheint und sich nicht rechtste

weil

u. nie und zu gar keiner
modernen Geschichte, das kanonische

als Gesetzeskorpus genommen,
die

nehmigung der Civilgewalt erhalten /
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^ wurde nie vorschriftsgemäß oder ver-
vmdlich auf unserm Territorium promut-
S"t oder veröffentlicht;

b. die Beschlüsse deö Concils von Trient,
W geistlichen iliegleinente über die DiS-

äsß »r-Angelegenheiten betreffend, ebenfalls
^angenommen wurden in den Ländern,
deiche i>n 16. Jahrhundert von der geist-
scheu Gerichtsbarkeit der gallikanischen

Kirche abhingen und heute einen Theil
der schweizerischen Eidgenossenschaft aus-
wachen;

29h daß die Anmaßung der HH. Pfar-
s/s in Bezug auf das Recht der römischen
Hierarchie auf nichts weniger gerichtet ist,
e»ien Staat im Staate zu bilden und
selbst die Staatsgewalt der Kirchengewalt

unterstellen in Fragen, welche in Nichts
Religion, den Glauben oder das Ge-

Missen berühren (innerer KultnS) ;

2l) daß man ans der Lektüre des
syllabus und der Beschlüsse des letzten
vatikanischen Concils leicht ersieht, daß
bie von der römischen Kirche auSgegange-
uen Theorien dahin streben, ihre Snpre-
watie und Sonveränetät in den meisten
Fragen des Civilrechtes und der Politik
anerkennen zn machen und daß eine solche

Tendenz den Umsturz der republikanischen
Gesetze und der Demokratie, welche alle
unsere Funktionäre zu achten und zn Hal-

du beschworen haben, in sich faßt;
.22) daß bei derartigen Umständen die
öffentliche Gewalt die Verpflichtung hat,
^uf alles zu wachen, was auf dem Ge-

ulle des Staates die Gesetze und die be-
sshenden Verhältnisse umstürzen und seine
°mmveränetät angreifen könnte;

daß sich „nter den Befugnissen der
taatsgcwalt auch die Abberufung der
eainten oder solcher Personen, welche

öffentliche Stellen bekleiden, befindet;

24) dnß durch die Verfassung von 1846,
m

gegenwärtig in Kraft ist, dieses Abbe-
usnngSrxcht den Gerichten heimgefallen ist
md daß dieser faktische Heimfall jeden

Jemand gegen die Anwendbarkeit des
Petzes îV'r f von da an seitens des

/zJsìchlShvfcS gegenüber den katholischen
östlichen unzulässig macht;

,^^rt sich der Appellations- und Kas-
' ^'^bof ans di sen Motiven kompetent

il»
bie 69 katholischen Priester mit

qr/" Schlüssen, zn welchen sie in dieser
Gelegenheit gelangt sind, ab.

(Schluß folgt.)

Zum Verständniß der gerichtlichen

Msehnngssentenz gegen die Pfarr-
geistltchkeit im katholischen Jura,

Kantons Bern.

Die Welt ist vor Kürzlichem von der

Nachricht - zwar nicht überrascht — aber

doch frappirt worden, es habe der Appell-
und Cassationsgerichtöhof des Kantonö

Bern über litt Pfarrer ans der Zahl der

97 jurassischen Geistlichen, welche die Fe-

brnar-Protcstation unterzeichnet hatten, die

A b ber u f n n g ausgesprochen. Die Nach-

richt war durchaus richtig. Der abgesetzte

Bischof Engeninö hat mit diesem Urtheile
72 Jünger bekommen, die alle mit Christi
Wort sagen können: „Der Knecht ist

nicht über dem Meister." Zn den drei

Solothnrner Abgesetzten (die Hoehw. HH.
Pfarrer Bläst von Ölten, Hausherr von

Trimbach und Blaser von Kleinlützel) sind

69 an einem Tage nachgerückt. Noch ist

zn vermuthen, daß die Gewalt beim Ge-

schehcnen nicht stille stehen wird. Um aber

die Tendenz und den Charakter dieser Ge-

walt nach Verdienen zn beurtheilen, müssen

wir die Thatsache der bernisch-obergericht-

liehen Bernrtheilnng von 69 pflichtgetrenen

katholischen Pfarrern noch eigens beleuchten.

In den Erwägungen zum besagten Ge-

riehtsnrtheil vom >9. September wird
erstens keines einzigen Pfarrers speziell er-

Wähnt; die Absetznngsgründe sind nur der-

art, daß sie Alle gemeinsam treffen. Kein

Verbrechen noch Vergehen, das im bürger-
lichen Strafgesetzbuche vorgesehen ist, wird

irgend einem von diesen 69 Seelsorgern

zur Last gelegt; einzig, daß sie Alle ihren

Bischof Engeninö als rechtmäßigen Obern
und kirchlichen Vorsteher auch fortan an-

zuerkennen erklären, da sie der durch die

Diözesankonferenz und die staatliche Macht
vollzogenen Absetzung dieses Bischofs keiner-

lei Competenz in Sachen vor ihrem Ge-

wissen zuerkennen können, und daß sie deß-

Halb auch fernerhin ihrem rechtmäßigen

geistlichen Haupt und Vater gehorchen und

mit ihm verbunden sein zn wollen be-

theuern: Das ist die ganze ausschließliche

Schuld, welche in allen Erwägnngöpnnkten

auf sie gewälzt wird.

Wir wissen, daß Tausend rechtlich den-

kender Protestanten so billig sind, einzn-

sehen, daß in bezüglicher Frage das Ge-

wissen katholischer Priester weder vom pro-

testantischen noch vom rationalistisch-staat-

lichen Standpunkt anö beurtheilt werden

darf, und daß jeder Unbefangene begreift,

es sei namentlich von der Seite, welche

kirchlichen Obliegenheiten gegenüber stets

nach Gewissensfreiheit schreit, eine höchst

befangene Inkonsequenz, das Benehmen

dieser jurassischen Geistlichkeit zu verdam-

men, als ob nicht anch der römisch-katho-

lische Geistliche ein Gewissen habe, das

der Vergewaltigung widerstrebt, wie jedes

andere. Wir wissen, daß im Schooße des

Großen Rathes zn Zürich Stimmen billig

gesinnter Protestanten es in ähnlicher Sache

ausgesprochen haben, daß im Grunde der

pflichtgetreue katholische Priester so habe

handeln in ü s s e », wie eS jetzt auf einmal

als verbrecherisch tarirt wird. Wir glan-

ben, in jeder Versammlung von Ehren-

männern würde ein Vorschlag auf Amts-

verstoßnng von 69 Priestern, denen bloß

ihre beschwvrene Treue am Bischof als

Schuld zugeschoben wird, ans den ernst-

lichsten Widerstand gestoßen sein. Daß ein

oberstes Kantonsgericht mit allen gegen

eine Stimme dieß brüske und schroffe Ur-

theil fällen dürfte, gereicht ihm wahrlich

nicht zur Ehre.

Nicht zur Ehre gereicht ihm überdies;

die Begründung deö Urtheils mit lauter

banalen Phr»sen und über'S Knie gebro-

chenen Theorien, die in vielleicht nicht all-

zn ferner Zukunft Jederman als Ausge-

bnrten einer krankhaften Politik verurthei-

len wird. Wir glauben uns kaum zu

täuschen in der Annahme, dieser mit sehr

mittelmäßigen Capazitäten (im Allgemci-

neu) besetzte Gerichtshof habe dem politi-

scheu System, das gegenwärtig den Kanton

weder zum materiellen, noch zum

geistigen Wohl — beherrscht, zum Vor-

ans schon diesen Dienst zugesagt gehabt;

denn Bern's Regierung, die nicht wie Aar-

gan'S, Solothn. r. d, Thnrgan's und Basel-

land's Regierungen direkte AmtSentsetznn-

gen dekretircn darf, wird sich den Erfolg

seiner Politik von dieser Seite schon recht-

zeitig versichert haben.

Man wird sich eines Umstandcs erin-

nern, der ein Helles Licht über die Situa-
tion verbreitet. Es hatte schon im De-
zember-1872 oder circa nm's Neujahr 1873
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eine klandestine Diöeesankonferenz (natür-
lieh ohne Vertretung von Lnzern und Zug),
wenn wir nicht irren, in Ölten stattgefnn-

den. Daselbst war demi auch der Uociu«

pi'ocwàm,li der fünf Regierungen gegen

Bischef Lachat, näinlich dessen förmliche

Anitöentsetznng und Bertreibung auö der

Residenz, vorläufig verabredet werden, Di^,

Sache ward von der Regierung Aargan'ö
in geheimer Diskussion behandelt; was

aber davon in die Öffentlichkeit drang

und unseres Wissens zuerst in katholisch-

kirchlichen Blättern zu lesen war, auch

ohne alles Dementi radikaler Seitö blieb,

war jene Telegraphen-Depesche an die So-

lethnrner Regierung, deren Inhalt die An-

frage war, ob sie für die D ur eh-

führnng der gedachten Ent-
sch ließung sich den Muth und
die Kraft zutraue, Selothnrn er-

wiederte sofort affirmativ, daß es

nämlich entschlossen und kräftig genug sei,

die Sache beharrlich und fest auszuführen.

— Dieses Incidenz beweist unS, daß die

fünf Regierungen, die. den Sturz des Bi-
schofs Engeninö zu ihrem Zielpunkte ge-

nemmen, sich gegenseitig solidarisch durch

das Versprechen verbündet haben, eS solle

und werde keine dieser fünf Regierungen

im heraufbeschworenen Kampfe je einen

Schritt zurückweichen, Und lim solches

Versprechen geben zu können, wareil ste

der Mitwirkung jener Dikasterien bereits

sicher, mit denen die bloß administrative

Regiernngögewalt zur Fassung und Durch-

führnng bestimmter Beschlüsse, die in ein

anderes Ressort fallen konnten, sich in'ö

Einverständniß zu setzen hatten, Daö ber-

nische Apellgericht gab sich einfach als poli-

tischer Haschierer der politisch-»»ltrafanatischen

Regierungsbehörde hin. Der Einzige, der

sich über diesen juristischen Sumpf erhob,

hat sich ans ewige Zeiten ein Ehrendenk-

mal durch seine Veto-Stimme gesetzt, eS

ist der edle Protestant und Iurassier

Jnillard.
Wir haben also an der Sentenz vom

19, September eigentlich kein Rechts-
Urtheil vor unS, sondern eine Art Nehme-

Verdikt, zu dein daö traurig berühmte

oberste Gericht Bern'S Unterschrift und

Siegel hergab. Unglaublich, und doch

wahr!
Die Sentenz lautet auf sofortige Amts-

entsetznng der 69 Pfarrherren und alls

Unfähigkeit derselben für irgend eine an-

dere Pfarrei im Kanton, so lange nicht

die der Febrnar-Protestation beigcgebene

Unterschrift von ihnen, von einem Jeden

zurückgezogen wird. Das heißt, nicht nur
das treue Pflichtbewußtsein

^ wird auf's

Empfindlichste gebüßt, sondern es wird den

Gebüßten von der Stelle ans, welcher die

Pflege deö Rechtssinneö bei allem Volke

obläge, noch verlangt, sie sollen dem Ver-
rath an ihrem Gewissen und dem Mein-
eid, den sie vorher verabscheuten, selbst

nach der gebüßten Strafe noch in die

Arme sich werfen. Auch für künftig sollen

sie einer Seelsorgerstette nur unter der

Bedingung theilhast werden, daß ste treu-

los an ihrer Kirche, an ihren» Bischof,
> an ihren» Priestereide werden. Ans solch'

unmoralische Vvranssctznng hin ist allein

einem Jeden von ihnen Amnestie im Vor-
ans zugesichert,

O wie muß jedem Iurassier, jeden»

rechtlichen Berner die Schamröthe in'ö Ge-

ficht steige»», wenn er sich sagen muß, so

urtheilt, so beschließt daö oberste Gcrcch-

tigkeitstribnnal unseres Kantons, des groß-
ten Kantonö der Schweiz, jenes Kantons,
der für die eidgenössischen Oberbehörden
die Residenz bietet! Wahrlich, man kann

den erbärmlichen Amtsgerichten manchen

Kantons Hz, V. Ölten) kaum mehr zür-

neu, wenn man des einstigen edlen Berns
unedle höchste Gerichtönrtheile in Betracht

zieht!

Das Urtheil des Apellgerichteö von Bern
schlägt mit Einem Hieb alle jurassischen

Pfarrer, ja mit Ausnahme des einzigen

katholischen Pfarrerö Vvn Bern, alle
Pfarrer deö Kantons darnieder. Daß eS

nicht mehr als 69 traf, kam von daher,

daß gerade zur Zeit deö AnSbrncheö deö

kirchlichen Konfliktes zahlreiche Vakatnren

gab, und zwar dieß schon in Folge der

niedrigen Machinationen der Regierung

Berns, die den Bischof in aller möglichen

Weise an der Ausübung seines zuständigen

Evllatnrrechteö hinderte. Vakant waren im

Dekanat Laufen die Pfarrstellen von

Laufen und Liesberg, im Dekanat Dels-
berg die Pfarrstellen von Ilouimigarnn
»nid Ikvköuvöiion, im Dekanat von Prnn-
trut die Pfarrstellen von Umvouist, (tour-

g'Slm/, (loruol.' In all' diesen Pfarreien

waren also keine Pfarrer zu entsetzen. Tew

katholischen Pfarramt Bern war zur Ze»

(im verflossenen Februar) die Protestation

deö jurassischen Klerus zur àterschu

nicht präsentirt »vorbei», »veil dortige Phu'

rei nicht zum Jura gehört und auch ^

ausnahmsweise Situation jener Pfarrei «»

jenes Pfarramt in Berücksichtigung ^len>

Der Rest der 97 Protestirenden ans KW

jurassischen Klerus waren theils Vikare

und nnbcpfründete Geistliche, theils gre^

Pfarrresignaten, die an einer geringen
9

terspension zehren, an der Zahl 28.

Diese 28 (Leistlichen, die folglich das

famose bernische Gerichtsurteil nicht trist

sind nichtsdestoweniger sämmtliche »nllg^

straft — gestraft ohne alle Sentenz

Schuldnachweisnng, ohne Gericht und Pro-

zednr. Es ist ja klar, daß die Absetzn^

sämmtlicher Pfarrer die nothwendige Fê
nach sich ziehen mnßte, daß auch sainn^

liehe Vikare sich auf die Gasse gestellt sw-

.den; denn ihre Eristenz hängt ja phhst!!

nnd kirchlich von jener ihrer Prinzips
^

ab. Der Pfarrer gibt dem Vikare Tisch,

Logis und Gehalt nnd der Vikar übt dN

Seelsorge in» Namen und im Anfielst

des Pfarrers. Dieß Alles fällt für den

Vikar dahin, sobald die »»»»kirchliche O"

walt die Pfarrer von ihren Poste»» »vegg^

fegt hat.

Es gibt mehrere Pfarreien Z»n 3^
in denen ein Vikariat nur zeitweise besteht

andere, wo ein Vikariat ständig ist. TR

Regel bei beiden Gattungen von Vikars'

Posten war im Jura, daß der jnrasststbst

Klerikalfond zu 5NN Fr, an ein Vikariw

bezahlt. Diese Vikariatöznlage von 599 D'.

hat seit der Februar-Protestatio»» der jurai'

fischen Geistlichkeit in Folge deö Snsp^'

sionsdekretes der Berner Regierung
durch'

weg zu fließen aufgehört, so daß die K'

treffenden Pfarrer, die für sich und

Vikar nichts mehr bekommen, seitdem >HE

Vikare rein nur anf persönliche Last

ans dem Privatvermögen (es gibt ^
»venige, die solches haben) erhalten nmsstrw

Auch die im Dienste der Kirchr

des Vaterlandes ergrauten Pfarrresigna^b

denen der jurassische Klerikalfond eiww

kleinen Ruhegehalt ausgeworfen (in ^
Regel 509 Fr — Alles ,in Allein!
sind seit dem Februar 1873 dieses karg'

lichen Ruhegehaltes beraubt, — n>"
k>K
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àzige» Ursache willen daß sie die Er-
Gärung fortwährender Treue gegen ihren
Bischof unterzeichnet haben. Also das ist
bernische Civilisation im 1!>. Jahrhundert,
b^ß 7»- und 8l »jährige, verdiente Priester,
p>e eine tadellose Seelsorge von 4t) bis

^ Iahren hinter sich haben, wie einst
bev greise Eleazar vor den SchwcinSbratcn
geschleppt worden, mit der Drohnng, tvenn
île ihrem Gewissen nicht noch am Rande
î>es Grabes nntren werden nnd ihre granen
Haare mit Schmach belegen, dem H un-
gertod überliefert zn werden! -

^e»n in der That, cmeritirten Priester-
gleisen, die ans den magern Inrassier-
Pfründen keinen Centime Sparrp sennig

gllrückznlegen vermochten, noch den letzten

^vthpsennig von ist»» bis 5»» Fr. weg-
llehinen, heißt so viel, als das Urtheil
langsamen Hungertodes über sie auö-

sprechen.

Ich sprach vorhin von einem „jnrassi-
scheu Cleriealfvnde," welchem größtenthcilö
sowohl die Vikarözulagcn als die Alters-
gehalte, tvelchc die Regierung oder der

Große Rath deerctirt, entstammen. Der
Ausdruck ist nneigentlich nnd nicht übnngS-
Wntißz über er enthält die Wahrheit. ES
berhcilt sich mit jenem Fonde nämlich so.

^pann eine Psarrpfründe vaeant wird, so

lvird füe die einstweilige Administration
^r Pfarrei nur die Hälfte des gesetzlichen

Grundgehaltes bewilligt söhne alle Rück-
slcht darauf, daß kein Mensch damit sich

gu nähren und M kleiden vermag!) Die
andere Hälfte ist für Aenffnnng eines
Tonds bestimmt, anö tvelchem dann eben

^lle Zulagen >ind Pensionen geschöpft tver-

^n. Namentlich in letzterer Zeit, wo in
tlolge der unwürdigen Ntachinationen der

egierung jede Pfarrwahl 3 - <> Aionate

^nsprnchte, ja ans Jahre sich hinzog,

faßten jenem Fond recht artige Bächlein
Silbers

zufließen. Reichts desto weniger
Nlint die officielle Berner Presse jene Vi-
Zulagen und AlterSgehalte stets ans
^îaatS Mitteln geschöpft. Das ist

àz gleich unwahr, als tvenn sie ander-
/lks behauptet, der Staat besolde die

^ssischen Pfarrer. Ja, in der Epoche

^ ersten französischen Revolution hatte der
îau in Frankreich alle Kirchengüter ab-

î^birt, aber unter Napoleon I. bestimmte
^ don ihm mit Rom geschlossene Con-

cordât, daß der Staat, weil er im Be-

sitze des K i r ch e n guteö ist, nunmehr die

firirten Pfarrbesoldnngen zu leisten habe;

— also im Grunde thut er'S anS dem

Kirchengnt, daö er annerirt hat, nnd nicht

anö dem Staatsgut als solchem. Dieß

französische Gesetz ging im Jahr 181.5

als Verpflichtung auf den bernischcn Staat
über. Gerechtigkeit sowohl als Vertrags-
trene verbinden die bernische Regierung zur

gewissenhaften Ausrichtung der Amtögehalte

der katholischen jurassischen Geistlichkeit —
unabhängig von jeder politischen Staats-
raison.

Glaubt man wohl, ein hochwciser bcr-

nischer Appellhof habe auch nur im Ge-

ringsten ans das Rücksicht genommen, was
die Reunionöacte von IN >5 zu Gunsten
der kirchlich-rechtlichen Stellung aussagt?
Behüte! Nur daraus bezicht sich das Ge-

richt, daß „die Rechte der Regierung
in Bezug ans die Akte der geist-
l i ch e n G e r i ch t s b a r k e it " geschützt

>eicn durch den Vertrag von 18! 5 (ein
Satz, der ganz andern Sinn bat, als der

ilnn hier unterschoben wird) nnd darauf,

daß die rönnsch-tatholischc Kirche des Splla-
bus nnd des Vatikans eben nicht die römisch-

katholische Kirche von 1.815 sei!! — All-
ein ehe man solches Phrasengeklingel zur
Untertage von Strafnrtheilen machte, hätte

doch die gesetzgebende UandeSantorität zuerst

den Thatbestand festsetzen sollen, daß die

römisch-katholische Kirche, die bis zum 18.

Juli 187» — nein, bis zum 8. Dezember

18i!4 (Syllabns-Iahr!) bestand, von da

an aufgehört habe. Ein Edikt hätte zn-

erst Volk nnd Geistlichkeit katholischer Re-

ligion zum Anschluß an die neue, von

der bernischen Regierung kreirte
römisch-katholische Kirche auffordern müssen.

Der Unsinn kann wohl nicht ärger zn

rage treten, den das bernische Gerichts-

urtheil in sich schließt, als wenn man eS

so in seinen Motiven und Gründen ana-

lvsirt.

Auch ein anderer Umstand hätte Be-

achtnng vor dem bernischcn Appelhof fin-

den müssen, wenn man ehrlich und nnbe-

fangen hätte vorgehen wollen. Jeder der

nunmehr einseitig von Staatswegen abbe-

rnfene Pfarrer besitzt eine I nst i tnti onS-

akte, die ihm vom Bischof ausgestellt

worden, von der Tit. Negierung aber be-

kräftigt, sanktionirt nnd creguirt worden

ist. In dieser Institntionsakte heißt eö

anö dem Munde deS Diözesan-Ob er-

Hirten, der betreffende Pfarrer (es gilt
von jedem der l!l)!) sei berechtigt, daö

Pfarrbenefizinm nnd dessen Scelsorge zu

verwalten nnd das Einkommen rechtlich

zn genießen ncl towprrs LsrcsxàcUti
IWsU'i heißt daselbst nicht:

der weltlichen Regierung, sondern aus-

schließlich: des Bischofs.

ES ist vor Gott nnd aller Welt, vor allein

Recht und aller Ordnung konstatirt, die

jurassischen Pfarrer sind abberufbar, —
aber nicht abbernfbar durch ein Civilgericht

oder eine Eivilantorität, sondern durch den

B i s ch o f. ^.ct tompus Umnzplncstti

ââ, sagt der Bischof; und die berni-

sehe Regierung genehmigt nnd bestätigt es —

und ruft dieselben Geistlichen willkürlich

ab gegen den Willen des Bischofs,
ja eben, weil sie dem Bischof treu ge-

blieben! DaS ist keine rechtliche nnd keine

der Regierung nnd deS Gerichtes würdige

Handlungsweise. Und daß in den Erwä-

gnngen deS Obergcrichts auch mit keinem

Worte deS Wortlautes der Institutions-
akte jedes der lst) jurassischen Pfarrer Er-

wähnnng geschieht, zeigt zur Genüge die

Oberflächlichkeit nnd das Form-

lose deS Verfahrens, daö vom obersten

Rechtstribnnat des KantonS Bern einge-

halten worden!

Eines ist gewiß:

Die lü) abgesetzten Pfarrer nnd jeder

der !>7 durch die bernische Verfolgnngö-

Wuth so schwer beschädigten Geistlichen ge-

meßt im Grunde überall, selbst bei den

prinzipiellen Gegnern, der Hochachtung.

Es sind Männer, eö sind Christen

von Gewissen, trene Kirchendiener.

Die obersten Civil- nnd Gerichtsbehör-

den von Bern aber haben sich durch das

Edikt vom i5. September und durch alle

Verationen des katholischen jurassischen

KlernS, die vor und nach im Znsammen-

hang damit stehen, ein Blamage g e-

holt, das kein Zahn der Zeit wegnagen

nnd das selbst jeder redliche Radikale ringe-

stehen wird.
O edles Bern,
Wie liegst so fern!
Ein Parent hier
Zeigt sich Allster.
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Zur Abwehr nnd zur Mahnung.

Mit tiefem Schmerz mußte es jede»

Katholiken erfüllen, als unlängst der Vor-

steher des von den Barnabiten gehaltenen

ErziehungSinstituteö in Aèonza, der un-

glückliche Ceresa, schwerer Unsittlichkeit,

an vielen Zöglingen begangen, von den

Gerichten überfuhrt und verurtheilt ward.

Schon früher trauerten wir über einen

Fall, der in dem Schulbrüderinstitut

Malfatti in Innsbruck vorkam. Andere

ähnliche Vergehen in Italien haben den

heiligen Vater zu seinen übrigen Leiden

mit schwerem Kummer erfüllt, und er hat

nach den Pflichten seines obersten Hirten-

amteS alle Vorsteher solcher Institute zu

größter Wachsamkeit und strengein Vor-

gehen wider diesen Frevel, zumal in dieser

Zeit des Hasses und der Verfolgung gegen

die Kirche ermahnt. Ein neuer Vorfall
im Innern der Schweiz ruft diesen

Schmerz mit Heftigkeit wieder hervor.

Es ist etwas Furchtbares, daß jene Sünde,

von der unter Christen nicht einmal ge-

redet werden sollte, jetzt zum Himmel

schreit, wo wir Gotteö ernstes Gericht

durch Gebet, Buße und Abtödtung abwen-

den sollten. Sie ist die st u m m e

Sünde; aber sie kann nicht verborgen

bleiben; sie bricht aus, und dann leihen

ihr die Feinde der Kirche ihre grelle

Stimme, und es ertönt der Ruf: Zerstört

die Brutstätten der Unsittlichkeit!

Nicht ans Rücksicht auf diese Stimmen,

die sich jetzt in den radikalen Blättern

unseres Vaterlandes gegen katholische Klö-

ster und Erziehungsinstitnte erheben, son-

dern auö eigener Ueberzeugung und im

Anschluß an die Mahnstimmen der Kirche,

zumal jener ersten Jahrhunderte, wo die

Christen überhaupt schwerer Unsittlichkeit

beschuldigt wurden, wagen wir es in aller

Bescheidenheit und unserer Stellung wohl

eingedenk, ein Wort darüber zu äußern.

Wir verabscheuen jenen Frevel ans

tiefster Seele; wir wollen ihn der gerech-

ten Ahndung nicht entziehen, sondern for-

dern alle, denen eS zukömmt, zur Wach-

samkeit und strengem Einschreiten auf.

„Wehe dein, der Aergerniß gibt," und

es ist gut und nothwendig, daß dieses

Aergerniß schnell und ernst unterdrückt

werde. Katholik oder Protestant, Geist-

licher oder Laie, wenn er sich an der In-
gend, zumal der ihm anvertrauten, von

deren Seelen er Rechenschaft geben muß,

versündigt, so finde er seinen Richter!
Aber findet sich jener Frevel nur unter

nnS? Was trieb den Vorsteher der Bäch-

telen bei Bern nach Amerika, und jenen

unglücklichen Lehrer aus Baselland in die

Flnthen der Aare? Wer hat in Basel

jenen Frevel begangen, wo eine große

Zahl blutjunger Mädchen unter dem Vor-
wände von Tanzübnngen ruiuirt wurde»?

Was ist vor wenigen Wochen in Lintthal
begegnet und was grassirt in Glaruö

selbst (Siehe „St. Galler Volksblatt,"
Nr. 38)?

Und noch eines. ES ist etwas Furcht-

bares und der schärfsten Strafe würdig,

wenn einer in viehischer Lust den Körper
eines jungen Menschen verderbt; aber es

ist eben so ruchlos, wenn man einem

jungen Menschen den christlichen Glauben,

die Furcht Gottes, daö Gefühl seiner

Christenivürde und die Hoffnung der Un-

sterblichkeit und einer ewigen Seligkeit

aus dem Herzen stiehlt. Damit überlie-

fert man ihn auch dem Verderbe»; denn,

wie der Apostel sagt, (Eph. 4. 18), wer

entfremdet ist dem Leben aus Gott in

Unwissenheit und Blindheit des Herzens

und an seiner Menschenwürde verzweifelt,

der ergibt sich der Unzucht, um unersält-

lich jede Art von Woflnst zu treiben.

Die Belege haben wir in der Nähe, und

was in Bern und Zürich vorgeht, ist viel

furchtbarer und verderblicher, als jene un-

glücklichen geheimen Vorfälle, die wir mit

Schmerz und Entrüstung beklagen. Wo

ist dann der Strafrichter für jene Ver-

führer, die der Jugend den Glauben und

das Leben aus Gott wegstehle»? Er ist,

er lebt, aber nicht da unten.

An uns Katholiken, namentlich an die

Priester unter uns, ertönt aus dem

Munde des ersten Papstes und jenes hoch-

ehrwürdigen Manneö, der jetzt seine Würde

und seinen Sinn trägt, jenes Wort: „Ich
bitte euch, als Fremdlinge und Pilger,

enthaltet euch der fleischlichen Lüste, welche

wider die Seele streiten; führet einen

guten Wandel unter den Heiden, damit

die, welche Arges von euch als Uebelthä-

tern reden, eure guten Werke sehen
und

Gott preisen am Tage der Heimsuchung-

(I. Petr. 2, 12.)

Wochenbericht.

Schweiz. Die zwei neuesten Akte der

Beruerbehöiden, die Bettagtsprokle.mativn

der Regierini'g und das Abberufungsurthn

des Appellationsgerichtes wider die katho.

Pfarrherren deS Jura machten auch u»

Ausland großes Aufsehen. Der „Bund

der sie beide ohne irgend eine auch »m

leise mißbilligende Bemerkung angab, P

sich nun die Mühe, billigende Stimme»

für dieselben von Anßenher anfzuführe»'

Und wie? Zuerst wird die Berliner

„Volkszeitnng", die nicht durch Dick un

Dünn mit BiSniark gehe, angezogen:

der BettagSprvklamation rede die

rung die Sprache, einer gesunde^
R e l i g iö s i t ä t, nicht die „gequetschte

und „theologisch infirirtc" der Oberkirchem

räthe und Conststorien; sodann unternehme

diese Schweizerregierung den Kampf ^
Staates als K u l t u r i n st i t u t gesst"

das Kirchenthum als P f l e g e st ä t te

der Unbildung und rufe die Gest

schaft auf, den Staat onrch den Geists

kämpf der Wissens ch a f t, des b r ü -

der liehen Wohlwollens und der

sittlichen Freiheit gegen
Aber-

glaube», Fanatismus und pfäffisthe ^
vormundnng z» unterstützen. Oü Trächst

und Sprache einer gesunden Religiösitä /

Knltnrinstitut und Bernerstaat, Wisst"

schaft und Teuscher, Bodenheimer »u

Jolissaint, brüderliches Wohlwollen »»

Wiederholte empörende Mißhandlung ^
Jura! Daö ist gut für Michelshausen«

in der Schweiz lacht Noth und Schm»^

über solchen Unsinn, weil man die Leute

kennt.

Für die Billigung der Absetzung der jm

rasischen Pfarrherren wird citirt --
N. Fr. Presse, dieses anerkannt schlechtem

Blatt der Judenpresse, eine wahre Pestbe»
^

am Leibe Oesterreichs. Man werde diest"

Schlag bis in den Vatikan hinein spü^
und im (sio) ul Eos» neuerdings wall

nehmen, daß in wirklich f ^ î ^
Staaten (siehe England und Amerikas

(Siehe Beiblätter.)
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i e s n i t i s che Waizen nicht blühe,
Tiefer Vorgang in der Schweiz sei ein
gewaltiger Abstand gegen den Stillstand
>u Oesterreich und das unsichere Tasten
^Deutschland, mehr als die 4 Kirchen-
öftsetze, „wiewohl die geistlichen Altkatho-
üke»

geringschätzig von der kirchlichen Ve-
Regung in der helvetischen Repnblik den-

(wir haben ja mehr politisch
gewonnen!), „WaS in der Schweiz ge-
schielst, ist einfach eine Wahrung der Son-
^erainitat des Staates, für welche jeder
Schweizer erglüht. Für eine kirch-
^ ìche Reform ist in der Schweiz noch

weniger Boden als im deutschen Reiche,
hingegen kann man an dem vorliegenden
Falle der Absetzung der 69 Geistlichen in
^ilen monarchischen Staaten lernen, wie
sich die Staatsgewalt, welche die Trägerin
der höchsten Interesse» der Kultur ist, der

Prätensionen übermüthiger römischer
Staatsfeinde erwehrt."

Jetzt ist das Urtheil deS Appellations-
Serichtö von Bern mit all' seinen Motiven
vollständig gerechtfertiget, und Oesterreich
und Deutschland können bei den Berner»
>u die Schule gehen, wie man die höchsten
Juteressen der Kultur gegen römische
Staatsfeinde zu schützen habe. Die N.
steie Presse Hat'S gesagt, der „Bund" Hat'S

uachgedrnckt; und wcr'S zu „äfern" wagt,
entzieht man seine Besoldung, läßt

thu aber von dem Entzogenen die Steuer
^zahlen, und stößt ihn nachher entehrt
uud beraubt ans die Gasse. Gegen daö
ìUtheil solcher Blätter auö den Sitzen
^or tiefsten Corruption kömmt
^s nicht auf, waS schweizerische Ehren-
Wänner im Nationalrath und in der nn-
bestochene» protestantischen und katholischen

^t'che gegen das unerhörte, schmachvolle
orgehen der Bernerregierung gesprochen

ttven, »och viel weniger, was ausgezeich-
geistvolle und gelehrte Franzosen, wie

vupanloup und Freppel, darüber nr-
stilen. Von Freppel hat der „Bund"

Klängst (Nr. ?66) folgende Aeußerung
v er die Schweiz gebracht: „Ich sehe in

or Schweiz erbärmliche Despoten, die sich
P' Theologen auswerfen, religiöse Konsti-
"tionen erfinden, Bischöfe verbannen und

Priester verfolgen, welche, den Pflichten

ihres Amtes getreu, sich weigern, diesen

widerrechtlichen Druck deS Gewissen« auf
sich zu nehmen." Nachdem er die ähnlichen

Uebergriffe dcö Staates in'ö kirchliche Le-

ben in Deutschland und Italien aufgezählt,
setzt er bei: „Daö sind die Anmaßungen
und Ausschreitungen, deren Zeugen wir
im 19. Jahrhundert sind, und die von
einem Ende der Welt zum an-
der» einen f u rchtb a ren S ch r e i
der Mißbilligung aller derer
hervorrufen mußterr, die noch
ein wenig f ü r R e ch t, E h r e und
Freiheit besorgt sind."— Dieser
Bischof Freppel, den man „verwarnen"
sollte, ist beincbcns gesagt einer der gelehr-
testen Bischöse Frankreichs, ehemaliger Pro-
fessor an der Sorbonne, ausgezeichneter
Schriftsteller namentlich im patrologischen
Fache, und dabei, wie Erzbischof Gnibert,
durch seine milde, von aller Ereentrieität
freien DenknngSart bekannt.

Es ist, wir wiederholen eS, eine eigen-

thümliche Fügung, für die wir Gott danken

müssen, daß der Radikalismus, welcher
durch die Revision der Bundesverfassung
die kirchlichen Verhältnisse in der Schweiz
neu gestalten will, in den zwei benannten
'Akten der Bernerbehörden seine Unfähig-
keit und seine brutale Gewaltthätigkeit vor
aller Welt offenbaren mußte. DaS ist
der Höhepunkt dessen, was in Genf, Solo-
thnrn und Zürich bereits geschah und in

St. Gallen intendirt wird. Und wie hat
sich der Bundesrats, dagegen gestellt?
Ueber die Genferangelegenheit haben wir
Reden gehört, aber keine Thatsachen

erblickt. Noch immer ist der „Vaterlands-

verrath", der „Jnterventionöversnch" im

Dunkel der diplomatischen Verhandlungen

geblieben; noch immer haben wir nichts
B c st i m m t e S darüber vernommen, und

der Vorwurf der Verlänmdung,
den Msgr. Mermillod öffentlich an den

Bnndespräsidenten richtete, ist nicht aml-
lich zurückgewiesen.

Es ist auch eine Fügung, daß ein

Bern er Namens des Bundesratheö die

Interpellation der HH. Arnold, Fischer und

Roten beantworten mußte. T ie Art, wie es

geschah, ist wieder sehr bezeichnend. Schon

der einleitende Satz: er bedaure, daß die

Motion gestellt worden sei; der Bun-
des rath habe den Eindruck, daß diese

Interpellation eher religiösen Unfrieden

als den dadurch bezweckten Frieden hervor-

rufen werde — ist im ersten Punkte

zweifelhaft, im zweiten fern von aller

Wahrscheinlichkeit, eine sehr dünne Um-

hüllung für die keineswegs rühmliche Pas-

sivität des BundeSrathes gegenüber solchen

friedenstörenden, die Katholiken tiefver-

letzenden Ausschreitungen. Daß der Bnn-
desrath theoretische Abhandlungen

über den Inhalt von BettagSproklama-

tionen erlasse, verlangt man gewiß nicht

(das wird schon anderswoher geschehen),

ebensowenig, daß er eine theoretische
Censur über andere Regiernngsproklama-

tionen oder über die Hirtenbriefe der Bi-
schöfe oder gar über die Presse übe. Wenn

der Stand Uri z. B. seine Grundsätze

über die Legitimität der weltlichen Herr-

schaft des Staates in einer Proklamation

auöspricht; wenn irgend eine Regierung

sich vor ihrem Volke offen gegen Revision

des Bniideövertrages erklärt, so ist sie da-

bei in ihrem Recht und verletzt keine Rechte

Anderer, stiftet auch keinen Unfrieden.

Hätte aber z. V. eine Regierung in ihrer

Proklamation diejenigen mit Strafen be-

droht, welche für Revision stimmen wür-

den, oder hätte sie offen erklärt: der

Bundesrat!) habe durch seine Anerkennung

der Besitznahme Roms seinen Eid und

seine Pflicht gcbrocbcn und verräterisch

am Vaterlande gehandelt, dann würde der

Bundesrat hierin nicht bloß eine theo-

r e t i s che Auseinandersetzung erblickt und

mit seinem Verdikt zurückgehalten haben,

sondern würde, namentlich gegen die Schwä-

chern, wie Hr. Fischer sehr treffend be-

merkte, faktisch eingeschritten sein. Soll
es einer Regierung, zumal einer rohen

und unfähigen, wie die Berner Regie-

rung ist, obgleich sie an der Spitze des

größten Kantones steht, erlaubt seien, nicht

bloß theoretischen Unsinn über den

katholischen Glauben vorzubringen, sondern

ihre katholischen Untergebenen zu zwingen,
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daß sie solche krasse Dummheilen und

Lugen anhören, beziehungsweise vorlesen

müssen? Soll eS ihr erlaubt sein, ihre

Mitbürger durch den ärgsten Schimpf,
den man in religiöser Beziehung einen:

anthun kann (indem man ihn alS Got-

teSlästerer, als besangen von heid-

ni schein Wahne bezeichnet), an ihrer

Ehre zn verletzen?

Waö Hr. Schenk über das „Unange-

messene", resp. Unzureichende deS 44 der

BnndeSverfassung ans die Zeit großer,

weltbewegender Kampfe sagt, daS ist nichts

als eine hohle Phrase. Kämpfe im gei-

stigen Gebiete hat cS stets gegeben; nicht

unsere schweizerische Heimat allein hat die

furchtbar verderbliche Wirkung von^drei
Religionskriegen erfahren müssen. Der

Kampf der Jetztzeit, der größte mnd ent-

scheidende, zwischen Christus und Antichrist,

TheiSinnS und Atheismus, läßt sich aller-

dingö mit dem Artikel 44 nicht banne»,

daS weiß jeder Schüler. DaS will auch

der Artikel 44 nicht, indem er die ver-
schiedencn Konfessionen anerkennt;

wohl aber verbietet er die Anwendung von

u n g e s etzli ch en Mitteln, von Stö-

rung der öffentlichen Ordnung und deS

Friedens. Kampf im geistigen Gebiete

Wird sein, mag sein, muß sogar sein, wie

einmal die Menschen sind; aber ehren-

kränkende, tief verletzende Beschimpfungen

und Lästerungen gegen Andersdenkende aus-

sprechen, zumal in amtlicher Stellung,

gegen die, welche sich kaum wehren können,

daS heißt nicht mehr mit geistigen Waffen

und rechtlichen Mitteln kämpfen, daS ist

eine Gewaltthat wider die öffentliche

Ordnung und den Frieden, und diese fällt

unter den Bereich deS Art. 44. Ein eon-

fidentieller Wink vor dem Erlaß, ein ähn-

licher Wunsch vor der Publikation dcö

berüchtigten Bettagömandateö hätte unseres

Erachtenö besser gewirkt und mehr Ehre

gebracht, als daS Schweigen und das un-

geschickte Reden bei der Interpellation.
Wenn endlich Hr. Schenk sagt: erst

durch das Erscheinen der Enchklika und

deö Syllabus (1864 sei der Friede

im Jura gestört worden, so hat er damit

eine baare Unwahrheit ausgesprochen.

— In F r a n e n f eld wurden ka-

tholische Artilleristen, in L n z e r n katho-

lische Scharfschützen in die Predigt eines

Protestanten kommandirt; in Thun hielt
ein apostasirter französischer Geistlicher
dem Jnrassierbataillon 6!l, der dort ein-

gedrungene, von der kirchlichen Behörde

nicht antorisirte Jost Vühlmann der

deutschen Freibnrger Artillerie altkatholi-
scheu Gottesdienst. Wir Protestiren ernst

gegen diesen religiösen Zwang von Seite

der Führer, und nennen denselben etwas

Ehrvergessenes; den katholischen Milizen
rufen wir z», solchem Zwange sich nicht

zu unterziehen, sondern die Uebung ihres
Knltuö mit Entschiedenheit zn verlangen.

Die Oberbchörde wird ihre religiöse Ne-

bcrzeugnng gewiß» eben so respektiern, wie

die ciueö liberalen Walliser-OffizierS, der

sich weigerte, bei der Prozession am Frohn-
leichnamsfeste Dienst zn thun. Gleiches

Recht für Alle!

— Die nationalräthliche Revisions-

kommissivn hat beschlossen, gruppcnwcise

Abstimmung über die revidirten Artikel

vorzuschlagen. Die Artikel über konfessio

netle und Schulfragcn werden a b g c-

sondert von den Niederlassnugö- und

BürgerrechtSbestimmnngen votirt, und

warum, ist klar; Hr. Dr. Simon Kaiser

von Solothurn wünschte (nach dein „Va-
terland" Nr. 264), daß nur die religiö-
sen Artikel dem Volte vorgelegt werden

könnten. Er sei für Gruppenabstimmung,

um in allen Kantonen den Minderheiten
in religiösen Fragen (d. h. den radika-

len) zum Rechte zu verhelfen, und mit
diesen Artikeln könne Jedermann einvcr-

standen sein, der nicht ein Uebcrgewicht

der einen Kirche über die andere wolle

—- Noch bezeichnender äußerte sich der

gewesene protestantische Pastor Bleuler in

der Delcgirten-Bersammlung deö zürcheri-

scheu VolkSvereinS: Bei der jetzigen Rcvi-

sionSarbeit herrsche die Politik der Ver-

söhnlichkeit und des Entgegenkommens....

Der Vcrsöhnungspunkt liege nämlich im

„Pfaffenkrieg"; „auf dem Rücken
deS U lt r a m o n t a n i s m us, der
P rüg el erhalten soll, soll
Frieden geschlossen werden!"
Bravo! Diese Sprache ist der Sache ganz

angemessen, roh und gemein, wie die Sache

selbst bornirt und schlecht ist. Der schänd-

liche Plan kann aber immer noch fehlen,
î

Die „Baöler Nachrichten" äußern sich:

Die gehoffte Einigung sei gescheitert, l

Föderalisten würdigen die entgegengebrc»)

Versöhnlichkeit nicht und hätten theilweR

ihre Forderungen nur noch mehr Z»tst

spitzt. ES wäre doch lustig, wenn cm

der ganzen Treiberei nur die An»ah>M

der religiösen Zwangsjacke hervorging'

Ein schönes ZuchthänSlergewand für prall

Heiveiia!

- Wallfahrten. Die Katholiken habe»

einige gute Tage erlebt, sie habe» »»

denselben die einzige Waffe, welche ihm»

geblieben, das Gebet wacker geha»d-

habt.

Am St. Maurizinöfest
große Wallfahrt der französische» Schweiz

zu S t. ZN a u r i z im WalliS; vie: W-

schöse und 20,000 Pilger gelobten
-D'eM

der Religion der Väter. Am gleich?»

Tage hielten gegen 10,000 Jnrasster eîM

Wallfahrt in M aria st e i n »»d ?î»i^

Tage früher vereinigte die Wallfahrt M

Al linges zum hl. Franz von Sales

bei 40,000 Genfer und Savoyarde».

Gleichzeitig wurde in Eiiîsiàlll das

große E n g e l w e i h e f e st während zw?>

Sonntagen gehalten und war ebenfalls M»

10-20,000 Pilgern besucht. Rech'»"

wir dazu das herrliche P in S fest î»

der St. Michaelökirche zn Zug »»d ^
Wallfahrten der Solothnrner, ^a»

gauer w. zum sel. Bruder Kla »

in Sächseln, so dürfen wir getost

sagen: Der Gebets-Eifer ist in der km

tholischen Schweiz erwacht, und darin lieg

die beste Garantie für einen glückliche»

Erfolg in den gegenwärtigen kirchlich^

Verfolgungen.

Da die großen nation»^"
Wallfahrten in unserm Vaterlande »»"

stattgefunden, so dürfte eö an der.3?"

sein, jetzt kleinere lokale Wallfahrt»

zn veranstalten. Beinahe in jedem
Kmistc

Amte, " ja beinahe in jeder Pfarrei best»

det sich eine Kirche oder Kapelle, i»

chen die Gläubigen in gewöhnliche» 3?^
besondere Andachten zn verrichte»

sdE

Feste zu halten pflegen; solche lokale 9»

dachten, Feste rc. sollten in unserer 3^

von den Bewohnern der betreffe»^

Orte und der Umgegend benutzt

um jetzt mit vermehrter Ä»d» i

und in außergewöhnlicher Zahl diese ^ »

dachten und Feste zn pflegen »nd stkr d»
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^ohl der Kirche und den Frieden des
Vaterlandes

zu beten. Mögen die Geist-,
^chen und eifrigen Laien sich vereinigen,

diesen Nothanker in der gegenwärti-
stürmenden Zeit vertrauensvoll zu er-

»reifen!

Aistyum 'Aaset.

Sulothnrn. M aria st ein, (Einges.)
Außerordentliche Zeiten bringen auch auf
dein Gebiete deS kirchl. Levcnö ansterordent-
stche Erscheinungen hervor, Solche Er-
scheinnngen sind im Jabr >873 besonders
dîe zahlreichen und großartigen Wallfahr-
îru, wie sie allenthalben in Frankreich,
Belgien und Holland stattgefunden haben,
Vuch die Schweiz konnte dem Zug der

trister nicht widerstehen, die religiöse Be-
»risternng hat auch die Katholiken unseres

feuern Vaterlandes ergriffen und sie hin-

»rzvgen am 22. Sept. nach St, Moritz
un Kanton Wallis und nach Mariastein
inr Kt. Solothnrn,

Wer die religiöse Lage der Katholiken
des bcrnischen Jura kennt, findet es ganz
natürlich, daß diese treuen Katholiken gerne
kurmal sich sammeln und einigen zum ge-

^einsamen Gebet und sich schaaren um ihre

^ verehrten und so verfolgten Seelsorger,
'^eß hat denn anch am 22, Sept. in
^uiastein ans eine Weise stattgefunden,
tvie es Niemand erwartete,

großartige Wallfahrt der Jnrassier
wird «n unverwüstliches Denkmal sein für

kommenden Zeiten,
staut dem Programm des PinSvereinö

näherten sich die Tausende am Vorabende

^ 22, Sept. dem Ziel ihrer Reise, dem

Ehrwürdigen Kloster und stellten ihre

^strwagen und die Pferde ein in den

fliegenden Dörfern deS Etsaßes und der
Tch

Vweiz, 1l) —15 Dörfer der Umgegend

ìfkn von den Pilgern besetzt und die

urwohner ließen es sich nicht nehmen,
'kstn müden Betern eine gastliche Ans-

zn bereiten.

Versteht sich von selbst, das; das Kloster
ut seiner Kirche überfüllt war, während

^ ^acht. Die meisten Pilger hatten
' Hanse gebeichtet und viele in den

îarrkirchen umliegender Dörfer kom-
""ustzirt.

ìì>n 8 ifs^, Morgens sollte gemein-
gliche Kommunion sein in der Gna-

denkapelle: doch dies; war unmöglich. Nach

5 Uhr Morgens begann S, Gn. Abt

Karl in der großen Kirche mit Ansspcn-

dung deS allerhlst, Sakramentes, Der

Andrang zum Tisch deS Herrn war der

Art, das; die müden Pilger Stundenlang
deö gnadenreichen AugcnblütcS harren

»rußten, Dbschon der Hochw, Hr, Abt

noch einen Gehülfen bekam, und auch i»
der Gnadcnkapelle die hl. Kommunion
ausgetheilt wurde, so schien doch der Hin-
tritt zur Gnadengnelle nicht endigen zu
wolle»,

5—0000 haben in Mariastein daS

Brod des Lebens empfangen. Das ist

in der That ein Zeichen des lebendigen

Glaubens,

DaS feierliche Portifikalamt nur 0 Uhr,
aufgeführt nach der in Mariastein üblll
chen meisterhaften Weise, versetzte die

armen Jnrassier, die seit Monaten auS

Staatsgründen keinen feierlichen Got-
tcsdienst mehr gehabt, gleichsam in eine

andere Welt, und in dieser höher» Stirn-
mnng waren sie gespannt ans die nun
folgende Predigt,

Der Hochw. Hr. Hornstein, Dekan von
Prnntrnt, der französische Prediger, riß
mit einer dem Augenblick entsprechenden

Beredtsamkeit die Massen mit sich fort,
ihnen schildernd die unverwüstliche Ein-
heit der kath. Kirche, mit der auch sie,

die Jnrassier, vbschon jetzt wie Verbrecher

behandelt, als Kinder sich verbunden

wissen.

Der Höhepunkt der Begeisterung ge-

währte jener Augenblick, wo der Redner

mit lauter Stimme den Massen der Zn-
Hörer zurief: „Schwöret ihr Treue der

hl, katholischen Kirche, denn heil. Bater

Pins IX,, dem Hochwst. Bischof EngeninS,

euerm rechtmäßigen Seelsorger, und die

Tausende von Stimmen, halb weinend,

halb frohlockend vier Mal antworteten:

»Xum jul'mm, «nsi »ons.surons, ja wir

schwören, wir schwören es." — Die all-

gemeine Bewegung war zn gewaltig, als

daß der Redner noch verständlich hätte

sprechen können. — Solch ergreifende

Augenblicke zählt auch das längste Men-

schenleben hienieden nur wenige. Nimmer

wird jener Augenblick in mir ausgetilgt

werden. Wahrhaft groß zeigt sich die >

katholische Kirche in den Zeiten der Ver-

folgung.

Auch für die deutschen Pilger war

gesorgt. Der Hochw, Herr Jnrt, Pfar-
rcr von Basel, der immer schlagfertig

den Feinden der hl, Religion ans dem

Nacken sitzt, schilderte mit apostolischer

Kraft den deutschen Jnraisiern ans dem

Laufenthal die so vcrhängnißvolle Lage

der Katholiken und wies sie hin ans die

Mittel, um Im Kampfe nicht zn unter-

liegen, als da sind: mnthige Enschlossen-

heit, vereintes, beharrliches Gebet und

wcrkthätige Näebstenliebe, Nach dem Hochw.

Redner ist eS eine große Ehre für un-

sere hl, Kirche, so viele und so mächtige

Gegner zn haben und ein großes Glück

für uns Katholiken, angefeindet zu wer-

den, damit wir nicht einschlummern und

im Seblaf verkümmern.

Wer den beiden Rednern nachfolgen

konnte, mußte gestehe», daß unsere Zeit

geeignet ist, große Kanzelredner heranzu-

bilden.

Noch nie hat daS Kloster Mariastein

eine solche Mcnschenmasse gesehen. Wenn

man bedenkt, daß die große Kirche bis

zum Hochaltar, alle Tribünen, Gänge

und Kapellen angefüllt waren und den-

noch Massen von Menschen draußen stehen

mußten, so ist die Zahl von 12,000

Personen eher zn niedrig als zn hoch an-

gegeben.

Kein Unfall, keine Störung ist vorge-

kommen,

Nachmittags zogen die frommen Pil-

ger mit ihrem rothen Kreuz an der Brust

singend oder betend ans ihren Wagen

wieder in ihre heimatlichen Berge und

Thäler zurück.

Ein Telegramm ans St. Moritz vom

Hochwst, Bischof EngeninS wurde ihnen

vorgelesen. deS Inhalts, daß die Pilger

in St, Moritz jene von Mariastein freu-

digst grüßen. Von Mariastein gingen

ebenfalls zwei Telegramme ab an Bischof

EugeninS und Pins IX. Am gleichen

Tage noch kam die tröstliche Antwort anS

Rom zurück.

DaS katholische Volk ans dem Jura
kann sich freuen deS 22. Sept.; es hat

an diesem Tage ein unvertilgbares Denk-

mal gesetzt von seinem Glauben und seiner
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treuen Anhänglichkeit an die katholische

Kirche,

Kaum sind die Jurassier wieder an

ihrem heimathlichen Heerde, so inachen

sich die Thiersteiner auf den Weg, um

auch aus den Kt. Solvthuru des Himmels

Gnade herabzurufeu. Am Morgen des

24, Sept. vor Tagesanbruch wiederhallt

eS auf den Straßen des Laufenthals vom

Gebet der Katholiken ThierstcinS, Um

7 Uhr hatten sie sich vereinigt in den

Hallen der Klosterkirche. Obschon die

Kunde von einer gemeinsamen Wallfahrt
bei Vielen erst am Vorabend sich verbrei-

tete, so stellten doch die 40 Pfarreien

(an Stelle Lützels war St, Panthaleon

da) mit ihren muthigen Seelsorgern an

der Spitze ein Contingent von 12—1509

Personen auf.
Der Hochw, Abt Karl wies ihnen nach,

warum auch sie nach Mariastein gekom-

men und was sie daselbst suchten,

Ihre Aufmerksamkeit bewies, daß der

Hochw, Prediger ans ihrem Herzen ge-

sprachen. Mancher äußerte sich, er wollte

nicht um 199 Fr,, daß er nicht in Maria-
stein gewesen wäre. So etwas begegne

einem nicht oft im Leben.

Den Thiersteinern gebührt die Ehre,

im Kt, Solothurn die ersten zu sein ini

großen Kampfe für die religiösen Interest

sen, Ihr Gebet wird Gott nicht uner-

hört lassen und ihr Beispiel kann nur

wohlthätig auf die Andern wirken,

Montags den 29, Sept. fanden sich

die Pilger ein aus einigen Gemeinden des

Oberelsaßes, die dem Kloster Mariastein

zunächst liegen. Das schöne Beispiel der

französischen Jurassier, welche bei ihnen

ein- und vorbeigingen, scheint sie zu diesem

Gang angespornt zu haben,' Ihre Zahl

belief sich auf ea, 1999—1299, Die

größere Anzahl derselben hat in Maria-

stein die heil. Sakramente empfangen.

Ludwig Faßhauer aus Oldingen hielt

die Festpredigt.

Mit ihren würdigen Seelsorgern an

der Spitze traten sie nach Beendigung des

feierlichen Hochamtes in aller Stille und

Ruhe den Heiniweg an.

Wenn das katholische Volk auf diese

Weise seinem katholischen Bewußtsein Aus-
druck verleiht, so haben wir nichts zu

fürchten. Dann ist die Kirche stark, ja

unüberwindlich. Daher begrüßen wir aus

ganzer Seele solche wahrhaft katholische

Kundgebungen und wünschen nur das

Eine, es möchte nämlich diese Begeisterung

die ganze deutsche kathol, Schweiz durch-

dringen und entsprechende Früchte hervor-

bringen.
-k »

»

Dieser schönen Kundgebung religiösen

Volksgeistes müssen wir leider einige un-

rühmliche Thatsachen in kurzer Andeutung

anreihen: 1) Die frivole Aeußerung über

die Wallfahrt im „Soloth, Landboten"

Nr. 115, angeblich von Breitenbach her,

Ist das „Schweizerkost"?"), nein

Sch kost. 2) Die Jnsultirung
eines 9. Kapuziners am Abend des Kirch-

weihfestes in Schonenwerd durch Schützen

auS Ölten und Umgegend, so roh und

niederträchtig, daß wir uns schämen, Nä-

heres anzugeben, 3) Die von dem „Ba-
terland" gerügte Gemeinheit solothurnischer

Scharfschützen im Dienste zu Luzern ohne

irgend eine Veranlassung gegen vorüber-

gehende Geistliche geübt. Wir hätten da-

von geschwiegen, wenn nicht der „Landbt"
die Frechheit gehabt hätte, daS Ganze in
Abrede zu stellen, mit dein Beisatz: „Paßt

zu Gury-, Kenrick- und Linder-Moral "

Diese drei Namen erinnern thatsächlich

nur an die S ch u f t i g k e i t des „Land-
boten" und seiner Gönner und Gesin-

nungs-Verwandten, Das „Vtld" (Nr.
269) hat ihn ganz getroffen dargestellt.

Luzern. (Brief.) Während der Nacht-

zeit wurden einige Stationsbilder, die

vom Hof bis auf das Wesemlin ange-

bracht sind, arg beschädigt. Die Bilder,
die in Stein eingefaßt und noch durch

eiserne Spangen geschützt sind, wurden

herausgerissen, beschädigt und weggeworfen.

Ein roher Akt, durch den sich Haß gegen

alles Religiöse und Kirchliche kund gibt.
Auch die im Wesemlin-Wäldchen viel be-

suchte Muttergottes-Kapelle wurde beschä-

digt und in dieselbe eingebrochen.

Die Professuren an unserer höheren

Lehranstalt sind nun bereits vollständig

besetzt, fast überall wurden die alten

Professoren wieder gewählt.

— Aus dem Kanton Luzern.
(Corresp. vom 3V. Sept.) Vor weniger

Vergleiche die gleiche Nummer des „Land-
boten", 2, Seile, 3, Spalte oben,

Zeit vermeldete unser Kirchen-Blatt,
daß

vom 22. - 26, Sept. in Schwyz Erer-

citien seien. Selbe sind nun vorüber un

zwar beeile mich, ihrer in diesen Zeie

noch dankbar zu gedenken.

Am 22, Abends schloß Hen M
Betschard freundlich hinter uns die îM»

Wir waren unser 59 Priester und hatten

die Ehre, Sr Gn. Caspar, Weihbu?»

von Chur, in unserer Mitte zu ha ^
Hochw, Herr Regens Cosandeh wies >

seiner Einleitung hin auf den Werth u»

die Wichtigkeit von Exercitien und ersch^

dann täglich fünf Mal, run Vorträge Z»

halten. Er machte, wie Veith zu sag»»

beliebte, „geistliche Touren mit uns a»

heiligen Bergen." Es gab dabei, wie >

umliegenden Alpen es haben,
ebeusa

Licht und Schatten, Höhe und Tiefe,
Und

uns
Herr Spiritualis ermangelte nicht

auf selbe zu begleiten und von Abgründe»-

zumal in unsern Tagen, zu warnen.

Vorträge, einfach in Diktion, waren
bloß

baue»-
reichhaltig in Ideen und zielten nicht

darauf hin, zu erwecken und zu erb>

sondern zu belehren. Bald erkannte i»t»

den Moral-Lehrer, bald den erfahre»»»

Regens, bald einen in der Pastoration
»

währten Seelenführer und Menschenken»»»'

Glii»-Wir hatten schon einige Mal das

solchen Weihestunden beizuwohnen,
u»d

die

dankbar sind wir für alle Gnaden
^

uns daraus zu Theil wurden. Doch

den wir kein Verdienst schmälern, wen»

nun bezeugen, daß diese nunmehrigen

citien uns sehr erbaut und »

freut haben. Dabei war das 6?o
»

gium sehr geeignet, tzie Zimmer g»»»»»^

Kirche und Sääle nahe bei einander,

Ordnung gut vorgesehen, Kost und ^

dienung, wenn auch billig, doch »

zeichnet gut. Als der ehrwürdige

Hirte Hrn. Cosandeh dankte, hatte er » »6

aus der Seele gesprochen, und gerne

wir die verehrten Schlußworte bewah'»^

Möchte es geschehen, daß ähnliche ^
sammlungen bald auch in unserm

thum Basel eröffnet werden könnte»,

wiß werden die Worte Clemens

solchen Momenten als wahr empl»»^,^

die da von Erercitien sagen: »czustlst^
vom

sorälllum à mrriàrro pulvere»

ààm, oorrrmorlv cloturgltur,
ôcîolWiààs rsxurutur, msutis i»
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bâ voàmMtionkm oxtostitur, rsvsg

^nvtöizus vivölllli irormn voì institui-
^ Vkl oonlli-mntur. » —

„Der gegenwärtige Kampf der

^izeri>che„ Katholiken," unter diesem
' Uel ist Festrede, welche Hochw.
Hr. Dekan Roh» am Piusfeste in hier

halten, j», Druck erschienen. Dieselbe
Wird überall in katholischen Kreisen will-
^Mmen sein und wir wünschten, daß sie

mich »on Seite der Kirchengegner gelesen
werden möchte. ^)

Bern. Die Katholiken der jurassischen
Gemeinde Noirmont haben die verletzende

^^ttagsproklamation der Regierung non
^ern mit nachstehendem freimüthigen
schreiben beantwortet.

Hochgeachteter Herr Präsident!
Hochgeachtete Herren Regieruugöräthe!
Erlauben Sie einigen einfachen, aber

römisch-katholischen Bürgern des Jura,
feierlich vor der ganzen Schweiz und im
Namen ihres verhöhnten Gewissens gegen
die offenbaren Beschimpfungen zu prote-
stiren, deren Gegenstand ihre religiöse
Ueberzeugung in Ihrer dießjährigeu Bet-
tagSproklamatiou geworden ist. Seit lau-

Zeit daran gewöhnt, unsere Religion,
eren s^xie Ausübung in unserer Staats-

^lassung und in der Vereinignngö-Akte
Mantirt ist, unsere Geistlichkeit und ihr
Wackeres Oberhaupt durch den größern
^-heil der schweizerischen Presse mit Hohn

Lästerungen überschüttet zu sehen,
mitten wir doch nicht erwartet, daß auch

î^bst jene, welche als Wächter unserer
rechte aufgestellt sind, ihre erhabene Mis-

non so sthr vergessen würden, daß sie
Unsere Seelen in dem verwundeten, was
Uns das Theuerste ist. Anstatt unter den

urch die religiösen Kämpfe schon so ge-

^lzten Gemüthern, deren Opfer des Has-

^ wir sind, Frieden zu stiften, scheint
^re Proklamation es darauf abgesehen
ìu haben, in Allen einen unversöhnlichen
^uß gegen den Papst und seine in Glan-
î»S- und Sittensachen unfehlbaren Eut-
Krdungen einzupflanzen.

y.
Doch, Tit. wir nehmen keinen

üm ' ^ kaut auszusprechen, Sie ver-
Ihren Zweck; denn Ihr Vorgehen,

Un«
^kfernt, die Bande zn zerreißen, die
un unsere geistlichen Führer knüpfen,

An jeden O r t s p i u s v e r e i n

°/'ne Anzahl Exemplare dieser Festrede

r ^.^'rkulation unter die Vereinsglieder ver-

Bu /r ^uselbe ist auch auf dem Wege des

in ^^ndels durch die HH. Gebrüder Nâb e r
^uzern zu beziehen.

Wird uns nur noch enger mit ihnen ver-

binden.

Alle Verfolgungen werden unsern Glau-
bcn nicht erschüttern und unsern Muth
nicht schwächen; mit der Gnade Gottes,
welche unS in den kommenden Kämpfen
stärken wird, wird sich unsere Kraft be-

währen, und mögen wir auch noch so

grausamen Prüfungen ausgesetzt sei».

Wir erklären hiemit auch furchtlos, daß

wir wie bis dahin unerschütterlich mit dem

obersten Hirten der Kirche, dem römischen
Papste und Statthalter Jesu Christi, mit
unserm Bischöfe Eugeuius, dem einzig
rechtmäßigen Hirten deö BisthumS Basel,
und mit unser» dnrch Ihre Hoheit abge-
setzten oder eingestellten Geistlichen in
Verbindung bleiben werden. Desgleichen
erkären wir, daß wir eben diesen unsern
geistlichen Obern ohne Rückhalt in allen
geistliche» Angelegenheiten stets unterwürfig
sein wollen. Zu gleicher Zeit betheuern
wir aber auch unsere unverletzliche Treue
und unsere völlige Unterwürfigkeit gegen-
über Ihrer Autorität in allen weltlichen
Dingen.

Und sehnlichst wünschend, auch mit jenen
Mitbürgern im Frieden zu leben, die
unsere religiösen Ueberzeugungen nicht thei-
len, machen wir auf nichts Anspruch als
daß man unsere Rechte und unsere Frei-
heit respektire, und mit tiefster Entrüstung
weisen wir den unstichhaltigen und nichti-
gen Vorwurf von uns, als lasse sich bei
unS die Liebe zum theuern Vaterlande
mit der Unterwürfigkeit nicht vereinigen,
die wir in geistlichen Sachen dem römi-
scheu Papste schuldig sind.

Indem wir aus eigenein Autrieb und
durch Niemanden aufgefordert dies Schrei-
ben an Sie, Tit., richten, bitten wir, das-
selbe genehmigen zu wollen und geHarren
u. s. w.

Im Namen der kathol. Einwohner der

Pfarrei Noirmont.

Folgen 9 Unterschriften.

- Der „Pilger" (Nr. 79) äußert

sich über die Berner Bettagsproklamation:

„Mögen nun unsere liberalen Zeitun-

gen noch so sehr die Selbstrechtfertigung
des Hrn. Teuscher beweihräuchern, wir
könne» uns des Eindruckes nicht erwehren,

daß sich unsere Regierung mit dieser Pro-
klamation ernstlich versündigt hat. Das

läßt sich mit einer Lobrede zn Gunsten

der Kantonalsouveränität, die man sonst

wenig schont, nicht gut machen, sondern

höchstens mit aufrichtiger Buße derer, die

gesündigt haben."

— Viel. Das hiesige Amtsgericht

hat den Hvchw. Hrn. Pfarrer Edmund
Ieck er nach 7stündiger Verhandlung

f reig e s p r o che ». Die Anklage lau-
tete auf unbefugte Verrichtung Pfarramt-

licher Handlungen, öffentliche» förm-
lichen Religionsnnterrichtökurs in seiner

Wohnung, Spendung des hl. Abendmahls

daselbst, Kritisirung von Regicrnngsver-

ordnungcn während des Gottesdienstes,

Verwerfung der Civilehe. Hr. Iecker ver-

thcidigte sich selbst, mit Sicherheit und

Ruhe. DaS Urtheil lautete dahin: Die

belastenden Thatsachen seien nicht bewiesen;

nach dem Prinzip der Religionsfreiheit

dürfe Iecker seinen Privatgotteödienst feiern

und jeder, dem es konvenire, daran An-

theil nehmen Herr Iecker sei daher

freigesprochen nnd die Kosten habe der

Staat zu bezahlen.

Amtöstatthalter B o v e t, der in diesen

traurigen Verwicklungen eine recht trau-

rüge Rolle gespielt, hat sich zurückgezogen.

— Professor Dr. Munzinger veröffent-

lichte >8/9 einen Artikel im „Bund"
Nr. 298 über die Richterwahlen. Die

Kcrnstclle liegt in folgenden Worten: „Es
gekört zum A V C der Politik, daß die

Justiz frei sein soll von dem Einsinsse

deS politischen Lebens, und daß diejenigen,

denen die Verfassung die Wahl der Richter

vertrauensvoll in die Hände gelegt hat,

auf einer höhern Zinne stehen sollen, als

auf der Zinne der Partei." Kmt nppii-
untin!

Jura. Das obergerichtliche Urtheil

über die Absetzung sämmtlicher Pfarrer

ist von dem katholischen Volk mit ch r i st-

licher Ruhe aufgenommen worden.

Auch nicht eine einzige ungesetzliche
Manifestation ist erfolgt. Diese Haltnng

des katholischen Volkes durchkreuzt die Rech-

nung Jener, welche die Katholiken zn

illoyalen Schritten zu reizen hofften. Die

katholischen Jurassier leiden, wall-
fahrten und beten, aber sie machen

keine Revolutions.

Thiirgau. (Corresp. vom 29. Sept.)

Alt katholisch es. In dem heute

in Weinfelden versammelten Großen Rath

stellte der bekannte solothurnische Volks-

tagrcdner, Arzt Deucher, folgende Motion:
1) Der Regierungsrath soll eingeladen

werden, dem Großen Rathe Bericht
und Antrag darüber zn hinterbringen
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über Bestand, Zweckbestimmung und

Verwendung der thnrg. konfessionellen

Stipendienfonds.

2) Der Negiernngsrath soll eingeladen

werden, Bericht und Antrag darüber

zu hinterbringe», wie in Zukunft das

Oberanfsichtsrecht über diese Fun-

dationcn besser ausgeübt werden könne,

resp, ob nicht einige Theile dieser

Stipendienfonds im Sinne unserer

Verfassnng in direkte Staatsverwal-

tnng überzugehen haben.

Die Tendenz dieser Motion ist klar.

Es handelt sich zunächst dann», die zur

Heranbildung Protest-katholischer Geistli-
chen nothwendigen Geldmittel zu beschaf-

fen. Die früher erwähnte Sammlung
von Beiträgen für diesen Zweck ist näm-

lich elend genug ausgefallen. Hr. Ander

wert und der Mvtionösteller (resp, dessen

Frau) erhielten eine Summe, aus der

man kaum einen Knaben zum altkatho-

lischen Pastor heranbilden könnte. Die

Sammlung ergab:

An Aversal-Beiträgen Fr. 595.
2) Fünfjährige Beiträge „ 2735.
Nun geht's an's DaS ka-

tholische Volk soll seine Stipendienfonds

an die Regierung ausliefern. Hr. Für-
sprech S ch m i d replizirte dem Motions-
steller in ausgezeichneter Weise. Doch

das nützte Alles nichts. Die große Mehr-

heit der Protestanten setzte sich mit ficht-

lichem Vergnügen über Recht und Gerech-

tigkeit hinweg. Sie sehen, der LiberaliS-

muS im Kanton Thnrgan hat es bereits

zum Socialismus gebracht. Was ein

Redner am kantonalen Piusfest in Aadorf

aussprach, scheint sich nur zu bald erfüllen

zu wollen: „In der Politik", sagte er,

„hieß man den Socialismus in den 5<)er

Jahren Annexion; im staatlichen Le-

ben sahen wir ihn im Gewände der Sä-
cnla r i s a t i on geistlicher Güter und

Stifte; im bürgerlichen Leben hieß er

Anno !8t!8: Abtretung corporativer Rechte

und Heransgabe der Bürgergüter, und
nächstes Jahr wird man ihn
w o h l Centralisation k o n f e f-

sioneller Fonds zu allgemei-
nen StaatSzwecken heißen."
Der Haß gegen die Katholiken muß bei

unsern Protestanten in Fleisch und Blut
übergegangen sein, sonst hätten diese sich

unmöglich dazu hergeben können, ein erst

vor 2 Jahren sankkionirteö konfessionelles

Gesetz, das klar und bestimmt sämmtliche

Stipendienfonds als konfessionelle Fnn-
dationen der ausschließlichen Verwaltung
den katholischen konfessionellen Behörden

übertrug, durch solchen Gewallstreich ver-

nichte» können. Solch' ein Borgehen von

Seite einer obersten Behörde muß alles

Vertrauen der Bürger vollends vernichten.

Unsere thnrganische Demokratie ist zur

Demagogie herabgesnnken, ans der wir

nicht so bald herauskommen werden. Die

Motion selbst ist ein Racheakt deS Hrn.

Deucher. Sobald er nämlich seine Ent-

lassnng ans der kathvl. Synode erhalten,

sprach er, freilich in illnminirtcm Znstand,

die Drohung auS: Er werde die oben

erwähnte Motion nächstens im Gr. Rath

stellen! Der Sache deö Altkatholicismns
im Kanton Thnrgan ist damit jedenfalls

schlecht gedient. Uebrigenö hat ja der

Schwindel, nach der Altkatholiken eigenein

Geständnis;, keine religiöse, wohl

aber eine politische Bedeutung. Das

war den thnrgauischen Katholiken schon

längstens klar, deßhalb wollen sie in dem

Ding nicht sein.

Mistsmm St. Hassen.

St. Gallen. Mit welcher Leidenschaft

und ans welch' unedlen Gründen man

gegen das BiSthnm St. Gallen zu Felde

zieht (siehe unsere letzte Nummer), zeigt

sich anS folgender Sprache der radikalen

„St. Galler Zeitung"!
„DaS Maß dürfte bald gerüttelt und

geschüttelt voll sein.

„Die Pfalz verdammt die verfassnngs-

gemäß garantirten Rechte der Bürger;
verdammt gemischte Ehe und gemischte

Schule, setzt sich über alle' Vereinbarungen

und Bestimmungen bezüglich der Leitung

und Ueberwachnng des Knabenseminars in

St. Georgen hinweg, erläßt Manifeste an

das Volk, die den Syllabus und die En-

eyklika zu den wichtigsten Glaubenssätzen

stempeln; bricht offen und ungeschent den

BisthumSvertrag, auf dem doch ihre Erb
stenz beruht; macht die Kollatm rechte der

kath. Kirchgemeinden illusorisch — wie

lange will sich der Staat solch frevles

Spiel »och gefallen lassen?

„Wenn keine Verträge, keine Gesetze

die bischöfliche Willkür in Schranken Hal-

ten können, wenn alle Mahnungen nn)

mehr verfangen — so s ch r e i t e m

zur T h al!"

Msthmn Köllk.

Zurich. Slur 25. Sept. kam die

schwerdeschrift der kathol. Seelsorger,

Hochw. Herren Pfarrer Reinhard n

Pfarrhelfer Bossard, im Großen Ra t

zur Behandlung. Reg.-N- Walder r'^
theidigte das Vorgehen der Regierung

trug auf Abweisung der Beschwerde a^

Die Herren Stadtschreiber SPY"
Prof. G. V o g t, beantragten eine Kww

mission zu näherer Untersuchung der '

gelcgenheit; auch Herr alt N.-N-

stimmte dafür. Der Antrag erhielt cvu

tuet das Mehr; in der Hanptabsti"»"""»

wurde aber mit 88 gegen 6c> Stim>n

T a g e s o r d n n n g beschlossen. So st

uns dieser Beschluß schmerzt, so kon"

wir doch unter diesen Umständen und

schaumigen kaum einen andern ??waU?

Die Zeit wird lehren und das UeberstiU'z '
^

wie daS Rechtswidrige der Regierung

Maßregel zeigen.
^

Der Gottesdienst wird von den Kn

liken mit größtem Eifer besucht; bei R)

finden sich in demselben ein. Run ^ ^
ist ihnen auch noch das Lokal im Theater'

^

Foyer gekündet.

— Bei der diesjährigen Versaninrlun

der schwciz. gemeinnützigen Gesellschaft ka>^

eine sehr beachtenswcrthe Interpellate

über die Jützische Direktion, bezw. ^ ^

die Stellung des Seminardirektors Rial

zum Pinsverein vor. Wir behalten »n
^

einige Angaben darüber für die stlgD

Nummer vor.

Genf. Das interessante Werk

„Episkopat in L ebcnsbildern
bringt im 5. Heft die Biographie ^
Gii. K a s p a r M e r m illo d s,

schof in Gens, ails der Feder des g?l?i

ten Historikers Abbtz F le u r Y, Nek^
von St. Germain in Genf, nut desst

photographischem Portrait.
Sr. Gn. Bischof L a ch at hat

seiner Rückkehr von St. Moriz den er^ ^

ten Bischof in Ferner besucht. Wir »^

überzeugt, daß der Vertriebe»? rl
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^r Verbannte ruhigeren Gemüths
^'ud, als jene, welche die Gcwaltmaßre-

gegen die beiden Bischöfe anstifteten,
Letzten Samstag hat Msgr, Mermillod

"ì Zwei französischen Grenzkirchen das
k)L Sakrament der Firmung gespendet,

^e'sterrcieh Kompetente Männer sehen

^ Zukunft Oesterreichs sehr d n st e r
sails Kaiser Franz nicht beför-^ ^ sich Revolution radi-

aufräumt. Nach Außen, sagen die

Berichte, zittere Oesterreich unter den Ket-
in welche Preußen, Rußland, und

Lilien eö schlagen; im Innern sei die

àanziage deö Staates, wie der Priva-
«ne verzweifelte; überall herrsche

ten,

ììvznfriedenheit, und die Liebe der Völker
das Herrscherhaus nehme mehr und

^dhr ab, weil die Unterthanen in diesem

Mittelpunkte ihrer Einheit weder Stärke,
^ch Ruhm, noch den Frieden ihres Ge-
Essens mehr finden. Der Sklave, sagen
b>c Beobachter, schinachtet nach Rußland,
der Deutsche blickt nach Berlin, der Italie-
"tt hofft vom O.nirinale sein Heil, Und
E bereitet sich eine neue Theilung vor,^ jene, welche Ataria Theresia beweinte,
und lvegen deren „Genie" Voltaire Fried-

ll, beglnckivnnschte, nur ncit denr

ì"terschjede, daß eö diesmal statt Willis
olonini, heißen wird,

«: <!, 1',

Gliche,'- lîild Zcìtschrlfte'tt Schau.

Anfange dieses Jahreö hatte die
" ch w eiz e rische K i r ch e n z e i t n n g "

^ greuliche Nachvieht gebracht, daß Bli-
eine neue Erzählung unter dem

cher "^"»ojsn" in Arbeit hat, in web-

^ die Stellung der Kirche zum

H.
u a t in der ihm eigcnthümlichen

' be/^bweise erörtere. Dazumal tvar nur
lîan//m ^ erschienen, jetzt liegt das

b»r àch j,, drei Bänden vollendet

b>el/"ê>, dasselbe bildet ein Meisterwerk,
Welt^ '

unserer Zeit der lcselustigen
tzenug empfohlen werden kann,

^oli ^ " historischen iltamen entwirft
es,, ^ chef geschichtlichem Fundament
de» ^ ch'^rtigeS Gemälde, in welchem er

njf> .?ren Grundsatz über das Verhält-
solchen der kirchlichen nnd weltlichen

Tz../ klarer und volköverständlicher

^>ei Augen des Lesers aufrollt,
uwps zwischen Papst Gregor VII.

und Kaiser Heinrich IV, bildet den

Rahmen, innerhalb welchem der Verfasser

seine Erzählung entwickelte und in der

weltberühmten Znsammenkunst des PapsteS
nnd deö Kaisers in Canossa gipfeln
läßt. Auch jetzt wird der gleiche Kampf
wicser geführt und zwar nicht nur im
neuen dcn t s chen Kaiserreich, s on-
dern auch in unserer schweizerischen
Republik, Derselbe wird unzweifel-
haft mit dem Siege des Felsens enden,
welchem Christus die Verheißung gemachr,
daß die Psorten der Hölle denselben nicht
überwältigen werden. Wir empfehlen dieses

neueste Werk Bolandens der Hochw, Geist-
lichkeit, den Lesezirkeln, Vereinsbibliotheken
und Bücherfreunden zur Anschaffung, da-
mit dasselbe recht viel gelesen werde.
(Mainz, Kirchheim, H

Die Liebe in hundert Gestillte», Gc-
dichte von I, M. Schleher, (M a i n z,
K u p f e r b er g.) Ein lieblicher Blüthen-
stranß von Illll Gedichten, we-che daS

Edle und S ch ö n e der Liebe in
ihren verschiedenartigsten Erscheinungen be-

singen: Kindesliebe, Bruderliebe, Gatten-
liebe, elterliche Liebe, Vaterlandsliebe, christ-
liche Liebe, priesterliche Liebe, Gottesliebe,
Christi-Liebe, Liebe zur und in der Natur
w, w. Die Gedichte sind iü den manig-
faltigsten Veröarten kompouirt, einige vom
Verfasser auch in eigener Form und in
Musik gesetzt. Der Verfasser ist der Poe-
tischen Auffassung nnd Darstellung mäch-

tig nnd er weiß seinen Stoff (Legende,
Geschichten) glücklich zu verwerthen. UnS
als Schweizer hat besonders das
Gedicht: „Vaterlandsliebe in
der Klause" angesprochen, welches

Schleher in der Klause deS sel. Bruder
Klaus im Ranft selbst gedichtet hat und
mit dessen Schlußstrophe wir diesen enr-

psehlenden Bericht schließen:

O heiliger Büßer
Vom Schweizergebiet,

O Seliger, Süßer!
Dir jubelt mein Lied.

O blick von den Höhen

Fürbittend herab,

Daß verklärt wir uns sehen,

Erstanden vom Grab!

Von den in der Schweiz so beliebten

Schriften Bolandens erscheint eineVolks-
a u s nb e. Bereits sollen zwei Serien
erschienen sein. Wir bedauern, daß die Ver-
lnzShnndlung uns dieselben nicht zusendet und
wir so nußer Stande sind, unsere Leser über
den Fortgang dieser AuSgabe der gesammelten

Schriften Bolandens in Kenntniß zu erhalte»,

Kalender für 1873.

Die Herder'sche Buchhandlung
in Freiburg i. Br. kündet dieses Jahr
vier Kalender an, nämlich:

1) Der Hausfreund. Katholischer Ka-
lender für IG74. Mit vielen Holz-
schnitten. Herausgegeben von den IV IV
Jesuiten, kl, G', Preis mit oder ohne

Ealendarimn: illi kr,

2) Seudboteu-Kalender des Herzend

Jesu für 1874. kt. 6°. Mit Illustra-
tionen nnd Titelbild, Herausgegeben von
IV Hattler, L, st, Preis: IG kr.

>'i) Sountagskalcildcr für Stadt nnd

Land 1874. Mit vielen Illustrationen und

eilier Prämimverlvosung. 4". Preis mit
oder ohne Ealendarimn; ohne Märkte oder

mit süddeutschem Märkteverzeichniß: 9 kr.

4) Stolz, A., Kalender für Zeit nnd

Ewigkeit 1874. Armuth nnd Geldsachen.

Mit Illustrationen. 4°. Preis mit oder

ohne Ealendarimn; ohne Märkle oder mit
süddeutschem Märkteverzeichniß: 9 kr. AnS-

gaben in 8" und Il>" von diesem Kalen-
der erscheinen im Oktober.

Von diesen vier Herder'scheu Ka-
lender» sind der „HallLsrrund" und

der „Sendlwtcnkalciider" uns bereits

zugekommen nnd wir empfehlen beide in

Bezug ans Inhalt nnd Ausstattung bestens.

Der erstere (voll I'. Bachtler redigirt) ist

besonders reichhaltig in Beziehung ans die

Z e itge s ch i ch t e : Gott wacht über Rom ;

Zwei schweizerische GlaubenSzengcn (die

Bischöfe Lachat nnd Mermillod mit Por-

traits); Ehristenversolgnng unter Julian;
fernerö: Gedichte, Erzählung ans den west-

phälischen Forsten, Eisenbahn unter dein

Meere, Gemeinnütziges :c. -c. Der zweite
(von .IV Hattler redigirt) ist mehr aS-

zetischen Inhalts nnd bringt viele auferban-

liche, belehrende Erzählungen, wie z. B. :

Daö Kirchlein zum Herzen Jesu, Liebe-

traut, Ein Brief auö dem Himmel, Schlaf-
tränklein für Kinder:e. w. Ueber die bei-

den andern Kalender werden wir berichten,

sowie sie uns zukommen.

^chriiltgs-Mtromlt.

n. Lehrmeister:

Ein Schlosscrmeistee im St. Gallischen.

Im Kanton Basel ein Schuster."

Im Kanton Freiburg ein Tischler.

Ein Müller,
Ein Ziegler und

Ein Schmid im Kanton Lnzern.

Eine Nähterin im St. Gallischen.
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Ein Schlosser und ein Schmid im

St. Gallischen.

Ein Bäcker, der ohne Lehrgeld einen

Lehrling annähme,

b. Lehrlinge:
Ein fast anSgeiernter Schneiderlehrling

aus Unterwalden,

Ei» Realschüler wünscht als Ladendie-

ner Aufnahme.

Eine Tochter auS dem St. Gallischen

wünscht zu einer Modistin.

Ein wohl vorgebildeter Jüngling aus

dem beruerischen Jura in ein Hau-

delsgeschäst.

Einer aus dem Kanton Luzern zu einem

Flachmaler.

Einer anö Bündten in ein Hansels-

Haus.

Ein St. Galler zu einem Kunstmaler.

Das Lchrlingspatronüt
in Jonschwyl.

Fürdlckalhol. Gcuossenschaft.
Zürich.

Aus der Gemeinde D-iiiiigen Fr. 35. —

Von Ungenannt aus Anw » 25.

Inländische Mission.

I. G e w ö!> n l i ek e Verein sb

Uebertrag laut Nr. 33: sir

Ans der Pfarrei Trimdacb „

„ >, » Bunten

„ Station Birsfeiden

„ „ Pfarrei Müswangen „

Aon Hrn. v. Haller in Solothnrn

Nachträglich aus der Pfarrei

Vüren "

Aus der Gemeinde Vrcitenbach

„ „ Pfarrei Baar „

» „ Viel

„ „ Ewßcm

„ Werthbübl „
^

„ „ Stuns (nebst

Kleiderstoff im Werth von

Fr. 3-t)

Aus der Pfarrei Duochs »

„ Hergiswil „
Emmelten „
Tobel

„ « Güttingen „

„ „ „ Münsterlingen»

Bettagsopfer der Pfarrei Fi-

schlugen °

Aus der Gemeinde Fluns >,

Vettagsopfer der Pfarrei Hem-

berg "

e itrâg e.

17,014. 24
5. —

i». -
17.'5V
38. 30

50. -

20.

150.

t8.
30.

30.

7iS. 29

72. 71

30. -
46. —
46. -
23 -
15. -
3 t. -
17. —

18.

Fr. 18,505. 04

II. M i ssi o n s f o n d.

Uebertrag laut Nr. 36: Fr. 2046. —
Durch Hrn. Nr. Zürcher-De-

schwanden in Zug : Von einer

Jungfran i» Zug „ 5. —
Durch Hochw. Hrn. Pfarrer I.

Ziornnuycr in Faschingen, Kt.
Thurgau: Legat von Hrn.
Jgn. Kornmeyer sel. von
Sommeri „ 100. —

Fr. 2151. -
IM" Da noch mehrere angezeigte Samm-

langen verzögert wurden, so wird zur Kennt-
»iß gebracht, daß der Kasfa - Abschluß auf
1 5. O k t o b e r verschoben ist, Unterzeichneter
bittet um beförderlichste Einsendung der be-

treffende» Sammlungen.

Der Kassier der inl. Mission:

vtciffer-EIuiiger.in Lnjcrn

Soeben ist in unserm Verlage ^und in allen Buchhandlungen Vorrat M
allgemein beliebte

Gmsiedter-Kalender

für 1»74.

Reichhaltiger, gediegener Tert io

lärer Darstellllug, für den ^^)rgaug ^
um 8 Seitcii vermehrt und

Altöstattung mit 2 Eontrastbildern

vielen Original-Holzschnitten ulld ^
druckten rothen Umschlag, nach einer

geschmackvollen Zeichnung, werden

Ruf des Kalenders vermehren wst
demselben die allgemeinste Verbrem»!!«

Preis wie bisher nur 40 Cts«

Wiederverkäufer erhalten Rabatt«

Gebr. Karl u. Nikolaus Bci'Z»

Eiusiedeln (Schweiz«)m

ler
in Wyl, Kanton St. Kalten,

's,'
empfehlen der hochwürdigen Geistlichkeit und verehrlichen Kirchenbehörden st)

assortirteS Lager von Kirchenparamenten und aller zum Gebranch bei

Funktionell lind zur Ausschmückung der Gotteshäuser dienlichen Gegenständen,

Meßgewänder, Rauchmäntel, Levitenrocke, Vela, Traghimniel, Fahnen, Stolen, ^,,-
stranz- und Ciborienvela w, sowohl ans bloß gewobenem Gold-, Seiden- und

^^,i,
stoffen, als auch mit Gold-, Silber-, und Seidenstickereien; — Chorröcke,

Altartücher, Ministrantenhemde», Corpora lien (von schönstem Leinengeblld) ^
torien, Pallen :c. — Ministranteilröcke, Bahrtücher, Cingnla, Lampengnaste" ^'^>i
ferner Bietallwaaren, Nissnlk, Holzschnitzwaaren -c. :c. — Auch halten wir ^
Stoffen, Borten, Fransen, Leinwand, Spitzen w., welches wir ebenfalls zu

Abnahme höflichst empfehlen. ^
Reparaturen lverdcn prompt und billigst besorgt.

Jent à Gaßmaun in Solothnrn. 53°
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Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothnrn.



Beilage zur „Schweizerischen Kirchenzeitnng" Nr. 4V.

Katholische Kirche i« Korgea.
Sechstes Zlerzeichnisz der eiugegangenen Gaben.

(Vom Lkiobcr 1871 bis Ende September 1873.)

Fr. Np.
Aon einem ungenannten Pfarrer in Unterwalden, 3. 4.

und 5. Rata 30. -Von G. H, in R, 3. und 4. Gabe 75. —
las Rvthenbnrg, Kt. Liizern, Nachtrag durch Hrn. Pf.

Jung 4.
^urch Hochw. )>. Anieet sel., Kapuziner-Provinzial 200. —
Von Titl. Hrn. E. F. G. in Einsiedeln 50. —
„ Hochw. Hrn. IT B., St. in Pf., in 2 Gaben 120. —
» Hochw. Hrn. Pfarrer Brügger in Galgenen, Kt.
Schwyz 50.

Von Hochiv. Hrn. Pfarrer Blnnschi in Altendorf Kt.
Schwyz 50. -Von Hochw. Hrn. Kaplan Diethelin in Altendorf, Kt.
Schwyz 10. -Von Verschiedenen in Altendorf 16.

Von Hochw. Hrn. Dekan Rüttiinann in Tuggen. 50.
„ Von Hochw. Hrn. Vikar Pfister in Tuggen. 20. —
„ Von Hochw. Hrn. Kaplan p. Konrad Kvnradi
in Tuggen 20 —

Legat von Hrn. Ben. Stähele in Obersonimeri Kt'
Thnrgan (durch Hrn. Dekan Rnckstnhl) 50.

Von Hrn. HZchiffwirth Hohn in Horgen, Kt. Zürich 5<T —
„ Von 5'annlie Hiini neben der Obermühle in Horgen 15. —
"> Abt Leodegar Jneichen von Rheinan,

n, 2 Gaben '
145 ^^oon Hochw. Hrn. Pfarrer Anderhalden in Lungern,

^
Ewalden '

50. -Vom lvbl. Verein des lebendigen Rosenkranzes in Solo-
thurn (durch Hrn. Pf. v. Acoos) 40. —

Vom Orts-Pinsverein Gähwil, Kt. St. Gallen 10. —
Von Hochw. Hrn. Dekan Rnckstnhl in Sonnneri, Kt.

Thnrgan - 5. -on Hochw. Hrn. Pfarrer Breitenstein in Vorderwäggi-
tha( Kt. Schwyz 5. —

on Hochw. Ho>l. Pfarrer Faßbind in Hinterwäggi-
")al, Kt. Schwyz 10. —
vnmlung in Einsiedeln, durch Hochw. Hrn. Vikar

g.
Meyer 201. 60

on Hrn. Großrath Ban;-Schmid in RnSwil, Kt.
^àzern 50. -on Hochw. Ho». 1'. Ainbros Bnmbacher in Giöwil,

Vbwalden, in 2 Gaben 40. —
^u Hochw. Hrn. Domherrn Elmiger in Schüpfheim,

^
Kt. Lnzern

'

20. —
y0n Ho». J»ge»je»o Rob. Ballnf in Zürich 30. —
^u Hrn. C. P.-E. in L 50. -on Hochw. Gebrüder M. iiiid L. Hvtz (Pfarr-Resignat

N Schnlinspektor) in Baar, Kt. Zug 50. -Hrn. N. N. in Zug 5. -îbbl. Institut der barmhcrz. Schwestern in Ingen-

P
i>vhl, .3. Gà 20. -on einer trauernden Familie in Lnzern (durch Hrn.

A», ^à^nrrer Schnyder) 100.

m Sarnen, Obwalden, (durch Hrn. Kaplan Britschgi) 20.
î Hochw. Hrn. Pfarrer Schädler in Vendeur,

An« ?^nthum Lichtenstein l0. —
Hlhkirch, Kt. Lnzern (durch Hrn. Pfarrer Haas) 15.

Fr. 1686. 80

Uebertrag

Von der Familie deö Hrn. K. D. Knrti in RapperSwyl

Ans der NachbarschaftSkasse Altstadt-Obergasse in Zug

Von der lvbl. Kirchenverwaltnng in Oberwil bei Zug

„ „ „ Korporationögeineinde in Zug

„ Hochw. Hrn. 1'. Salesins Winkler, Kaplan in

Lnzern

„ Hrn. Geineinderath Marty in Altendorf, Kt.

Schwyz
Von Jgfr. Maria Bühler zum Schiff in Horgen, 4.

und 5. Gabe

Von Fräulein Weinzierl in Horgen

Für den verstorbenen Hrn. Felix Lenthold in Horgen,

von dessen Sühnen
Von mehreren Geistlichen Oesterreichs (durch Hrn.

Dekan IT JIdephons in Einsiedeln) - z -

Bon Hochw. Hrn. Pfarrer Herlihvfer in Oberdischingen

bei Ulm (durch dito)
Von einem Ungenannten in Wglchwil, Kt. Zug (durch

Hrn. Kaplan Fuchs) 2. Gabe

Von einer Magd in RapperSwyl, Kt. St. Gallen

Durch Hochw. Hrn. Oberlentpriester Herzog in Münster

Kt. Lnzern, „von Jemanden"
Von Hochw. Hrn. Pfarrer Balth. Helfenstein in Nott-

wil, Kt. Lnzern
Von der l. Kvrporationsgemeinde Wolleran, Kt. Schwyz

„ Hochw. Hrn. Kammerer Menti in Schnbelbach,

Kt. Schwyz ' ' '
Von einem ungenannten Geistlichen, dato in Chnr
Ans dem Kanton Aargau, v. M. S. B., A. L.

Vermächtnis; einer Ungenannten, verstorben in Lnzern,

(durch Hrn. Spitalpfarrer Schnyder)
Von Hochw. Hrn. Pscwrer Büchel in Triefenberg,

Fnrstenthum Lichtenstein '
Durch Hochw. Hrn. I>. HonoriuS, Guardian in Melö
Von Hochw. Hrn. Pfarrer Jos. Elmiger sel. in Groß-

Wangen, Kt. Lnzern: 3 große silberne Prämien-
Zeichen (Werth noch nnermittelt)

Sammlung in Chain, Kt. Zug, durch Hrn. Vikar Meyer

Sammlung in Hünenberg durch dito

Sammlung in Steinhansen durch dito

Vom Ortö-Pinsverein Steinhaufen
Vom löbl. Kloster Franenthal in Chain ' ' ' '
Von Hochw. IT Leopold, Beichtiger daselbst, 2. Gabe

Von Sr. Gn. Bischof Mermillod in Genf
Von einem Ungenannten 2 Banknoten von je 100 Fr.

mit dem Motto: -Lo par turturuw pro nova
Koolasia in Iloi^on!»

Von der Tit. Einwohnergeineinde Horgen
Von Hrn. Joh. Stapfer und Söhne, Seidcns. in Horgen

Von Hrn. BezirkSaininann Höfliger in Freienbach, Schwyz

Von Jgfr. Kath. Sidler von Küßnacht, Magd in Zürich
Von Hrn. Kantonörath I. Keller in Eschenz, Kt.

Thnrgan, 2. und 3. Gabe
Von Fran Kath. Ullinann in dito, 2. und 3. Gabe

Von Hochw. Hrn. IT B. B., St. in F, 3. n. 4. Gabe

Von Hrn. F. Oswald, Zicgerhändler in Näfels, Glarus

Fr.
1686.

50.
50.
20.
50.

Np.
80

5V.

100.

7.
5.

20.

10. -
20.
10.

20.

40.
200.

50.
20.
50.

100.

7.
25.

50

224.
106.
121.

50.
50.
10.
50.

20

200.
200.
300.
200.

20.

40.
40.
35.
50.

Fr. 4375. 50



Fr, Rp,

Uebàg 4375. 50

Von Hochw. Hrn. Dekan Nik. Schürch, Stadtpfarrer
in Luzern 50. —

Von Fräulein Jos. Göldlin sel. in Luzern (durch Hrn.
Spitalpfarrer Schnyder) 100. —

Von Hochw. Hrn. Pfarrer Schmid in Neu-St. Johann
Kt. St. Gallen, 2. Gabe >. 23. —

Vom Ortö-Piusverein in Arth, Kt. Schwpz 55. —
Von Sr. Gn. Bischof Nik. Franz. Florentini in Chur 500. —
Von der h. Regierung von Obwalden 100. —
Vom h. kathol. Kirchenrath deö Kantons Thurgau 150. —
Von Hochw. Hrn. E. in Näfels, Kt. Glarus 10. —
Von Hochw. Hrn. Kapl. Schlapfer i. Luzern, i. 2 Gaben 40. —
Von Hochw. Hrn. Dekan Kaufmann in Menznan, Luzern 20. —

Von einer Magd in Zürich (durch Hrn. Pf. Mayer
in Oberurnen) 10. —

Von einer Dienstmagd in Rifferswil, Kt. Zürich (durch

Hrn. Schulinspektvr Höh in Vaar) 1. 50
Letzter Erlös ans Büchern, f. Z. in Mailand geschenkt 2. 80
Von Ungenannten ans L. u. Z. (durch Hochw. D.

Ephrem in Schüpfheim) 100. —
Von Hochw. Hr. Pius Barmettler, Beichtiger im

Kloster St. Maria bei Wattwil, an seinein 80. Ge-

burtötage
Von Hochw. Hrn. Pfarrer Furrer in Wangen, Schwyz
Von Mad. Muriset in Landeron, Kt. Nellenburg
Von einer ungenannten Frau in »Zug (Frau B.)
Von Fräulein Wickardt in Zug
Von einer ungenannten Frau in Zug (Frau W.)
Von Hrn. Geschäftöagent Stephan Luthiger in Zug
Von Hrn. Major Wickardt in Zug 5

Von Hrn. Seifensieder Zürcher in Wädenschwil, Kt.
Zürich „

Von Hochw. Hrn. K. M.. E. in E., 2. Gabe

Von Hrn. Kantonörath I. I. Bosch in St. Fiden,
Kt. St. Gallen 20.

Von Hochw. Hrn. Pfarrer Widmer in Vaar, eine

Stiftung von 500 Fr., davon die Hälfte an den

Kirchenball, nebst Zins 20 Fr 270.
Von Hrn. alt-Landamnlann Oberst M. Letter in Zug

(für 1 Kirchenfenster) 125.
Von Hochw. Hrn. Kaplan Karpf in Villmergen, Kt.

Aargau, 3. Gabe 30.
Von Hrn. Präsident Schmid in Luzern 20.
Vom Ortö-Piusverein Altorf, Kt. Uri 5V.

Von Hrn. Dr. Hegglin in Menzingen, Kt. Zug. 20.
Von Hochw. Hm. Kaplan Wirz in dito, 2. Gabe 5.
Von HH. Friedensrichter Al. Henggeler und Al. Heng-

geler-Henggeler, Unterägeri, Kt. Zug 50.
Von Hrn. I. Hüni zum Löwen in Horgen 40.
Bon Hrn. Dr. Müller-Leiter in Utznach, Kt. St.

Gallen. 50.
Von einem ungenannten Priester am Tage der Kirch-

weihe (29. Sept. 1872), in 2 Obligationen, nebst

"/-»jährlichem ZinS 824.
Von ungenannter Hand in Luzern (durch Hrn. Spital-

Pfarrer Schnyder) .40.
Von der wohlehrw. Frau Priorin von St. Katharina-

thal in Schännis, 2. Gabe 75.
Von zwei Katholiken in Horgen (durch Hrn. Vikar

'Nvhrer) 15.
Von Unbekanntem, mit Poststempel Siuö 5.
Von der Gemeinde Walchwyl, Kt. Zug 40.
Von Hrn. Jos. Bächler in Eschenbach, Kt. Luzern 50.
Von Hrn. Rathsherrn I. Sigrist in Jnwil, Kt. Luzern 10.

20.
50.
10.
50.
40.
20.
10.

5.
40.

Fr. Rp

Uebertrag 7523. 8»

Von Hochw. Hrn. Pfarrer Reinhard in Zürich, 2.
Gabe (für ein Kirchenfeilster)

Durch Hochw. Hrn. 0. P. in Zug - -

Von Fran F. in Chur (durch Hrn. Moderator Bretz)

Von Frau Wittwe Elisab. Spichtig in Sächseln, Ob-
walden

Von einem Ungenannten an der Generalversammlung
deö schweizerischen Piusvereinö in Zug (Aug. 1873)

Summa 7,746.

125.
15.
20.

10.

50.

Weitere Einnahmen:

Ertrag der Verlosung eines silbernen Tintengefässeö ».

einer Uhr (s. Z. in Mailand geschenkt) -

Vergabung von Hrn. Architekt Keller in Luzern.
Vergabung von Hrn. Glockengießer Keller in Zürich
Kirchenopfer bei der Kirchweihe und der Glockenweihc

Sechs Pathengeschenke bei der Glvckenweihe (zu 100
bis 600 Fr.)

Sammlung von Hochw. Hm. Vikar Rohrer in Vel-
gieil und den Rheinland«!

Aus der Sparkasse in Schwyz: Summa der im Jahre
1866 vom bischöflichen Ordinariat in Chur für
eine Kirche in Horgen depouirten Gelder

272.
200.
220.
226.

1400.

2162.

3201.

Fr. 15,428.

Dazu die frühem Liebesgaben (laut 5. Verzeichnis)) 23,556.
An Zinsen und andern Einnahmen 2,241.

Summa säniiutlicher Einnahmen bis heute: 41,226.

05

56

26

50

80

I?

Nr. 7526. 80

Die Ausgaben belaufen sich bis jetzt auf annähen'

48,300 Fr. Leider hat das hüglige Terrain durch die nôthê
Erdmauern, Abtragungen und Weganlagen mehrere ümst"

Franken verschlungen. Die Mehrkosten mußten durch ein

leihen gedeckt werden; auch bleiben noch ein paar tausend Fs" >»

zu bezahlen. Das Innere der Kirche, auch die Sakristei, '

vollständig arisgebalit, nur sind noch die Altäre zu erstem''

Der ganze Bau mit Umgelände wird auf beinahe 55,000 » '

zu stehen kommen. ES bestätigt sich auch hier die alte 0''
fahrung, daß trotz aller Umsicht jeder Bau stets mehr kos»,

als er im Voranschlag berechnet wird.

Da weitere Liebesgaben (zur Tilgung der restirendcu Ba''s

schuld) nur noch sehr vereinzelt fließen werden, so mag 6' '

öffentliche Gabenverzeichniß als das letzte gelten. Wir daim

deßhalb hienlit von ganzem Herzen all' den hundert Wohlthäten -

welche durch größere oder kleinere Beisteuern ihre Theilnahme s'

dieß christliche Werk an den Tag gelegt haben. Gebe Gv
^

daß das neue Kirchleiu uoch über seine Generationen se»"-

Segen verbreite!

Zürich und Zug, Ende September 1873.

Namens deö Vaukoiniteö
Der Präsident:

A. Mein hard, kath. Pfarrer in Zü''^

Der Kassier:

Ziircher-Deschwaàit, Arzt in Z«6'


	

